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Für den Monat September 
nehmen alle Reichspoſtämter und unſere Agenturen in der 
Provinz zum Preiſe von 1 M. 82 Pf., ſowie ſämmtliche 
Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und die Expedition der 
Zeitung zum Preiſe von 1 M. 50 Pf. Beſtellungen auf 
die dreimal täglich erſcheinende „Poſener Zeitung“ an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir gegen Einſendung 
der Abonnementsquittung die Zeitung ſchon von jetzt ab bis 
zu Ende des laufenden Monats gratis und franko. 


Crped. der „Poſener Zeikung“. 


Der Bücherverkauf auf den Bahnhöfen. 


Nach einer Meldung, an deren Richtigkeit man nicht zwei⸗ 
feln kann, weil ſie vom „Reichsanzeiger“ ausging, liegt es in 
der Abſicht des neuen Eiſenbahnminiſters, den Bücherverkauf 
auf den Bahnhöfen einer ſtrengeren Kontrolle zu unterziehen. 
Unvermuthete Reviſionen durch höhere Beamte ſollen feſt⸗ 
ſtellen, ob nicht Bücher zum Verkauf geſtellt werden, deren 
Inhalt unmoraliſch iſt, oder ſonſtwie gegen die guten Sitten 
verſtößt. Man kann der Behörde das Recht zu dieſer Maß⸗ 
regel nicht beſtreiten, auch die gute Abſicht, von welcher die⸗ 
ſelbe dabei ausgeht, iſt nicht zu verkennen, aber der Ausfüh⸗ 
rung einer ſolchen Anordnung ſtellen ſich naheliegende und 
recht ernſte Bedenken entgegen. Man braucht nur an die 
Uebertreibungen denken, welche bei dieſer, wie überhaupt bei 
jeder Zenſur vorkommen werden. 

Wenn man ſich die Bücherbeſtände auf den größeren 
Bahnhöfen näher anſieht, ſo wird man manches finden, was 
gegen den guten Geſchmack verſtößt, und was man gern aus⸗ 
gemerzt ſehen möchte. Der Verkäufer muß eben bei der Aus⸗ 
wahl ſeiner Verkaufsartikel die Neigungen des reiſenden Pu⸗ 
blikums zu erſorſchen und denſelben Rechnung zu tragen 
ſuchen, ſonſt macht er kein Geſchäft. Man wird aber anderer⸗ 
ſeits Bücher finden, die man nicht beſeitigt ſehen möchte und 
bezüglich deren man doch in Zweifel ſein muß, ob die Zenſur 
ſie unbehelligt laſſen wird. Wir wollen als Beiſpiel nur die 
Ueberſetzungen der Romane Zola's, Daudet's und Guy de 
Maupaſſant's anführen. Die franzöſiſchen Originale, die ſich 
auf den großen Bahnhöfen neben den Ueberſetzungen auch 
vorfinden, werden ja wohl nicht beanſtandet werden, weil ſie 
naturgemäß für ein internationales Publikum reſp. für ſolche 
Leſer beſtimmt ſind, deren Bildungsgrad eine beſondere Für⸗ 
ſorge für ihre Moralität nicht nöthig macht. Es ſteht doch 
zu befürchten, daß einer oder der andere der höheren Eifen- 
bahnbeamten, denen plötzlich ein literariſches Richteramt anver⸗ 
traut werden ſoll, ſich an oberflächliche und ungerechte Kritiken 
dieſer Werke hält und ſie danach als Sammelſtätten von Ge⸗ 
meinheit und Frivolität behandelt, während ſie in Wahrheit 
tiefernſte Probleme in meiſterhafter Kunſtform behandeln. 

Ein Vergleich mit der Zenſur, wie ſie die höheren Polizei⸗ 
organe und die Staatsanwälte in Verboten von Theaterauf⸗ 
führungen oder in der Verfolgung von literariſchen Werken 
ausüben, iſt allerdings hier nur mit Einſchränkungen ſtatthaft. 
Denn die Sphäre amtlichen Einfluſſes, die von den Eiſenbahn⸗ 
behörden beherrſcht wird, endigt an den Thoren der Bahnhöfe, 
und wer irgend ein Buch, das er auf dem Bahnhofe verlangt, 
dort nicht erhalten kann, der kauft es, wo er ſonſt will. 
Immerhin erſcheint die von dem Miniſter Thielen getroffene 
Maßregel als ein neues Anzeichen der zur Herrſchaft gelan⸗ 
genden Auffaſſung von der Pflicht des Staates als eines 
Wächters der öffentlichen Sitten. Niemals in den letzten 
Jahrzehnten iſt die Literatur ſo ſehr wie gegenwärtig Gegen⸗ 
ſtand einer vielleicht wohlmeinenden aber unzuläſſigen und un⸗ 
zulänglichen Kontrolle ſeitens der ſtaatlichen Organe geweſen. 
Ueber einzelne wunderliche Verbote von höchſt bemerkenswerthen 
Erzeugniſſen unſerer jüngſten Literatur durch ſtaatliche Be⸗ 
hörden hat ſich die gebildete Welt zum Theil entrüſtet, zum 
Theil beluſtigt. Was beiſpielsweiſe die ſtaatsanwaliſchaftliche 
Verfolgung des Wiederabdrucks von Büchners „Danton und 
Robespierre“ in einer ſozialdemokratiſchen Zeitung anbelangt, 
ſo verlohnt es ſich nicht, darüber erſt ein Wort zu verlieren. 
Der aus Uebereifer begangene Fehler wird hoffentlich redreſſirt 
werden, weil es doch nicht wohl angeht, die Gerichte in einer 
Sache in Anſpruch zu nehmen, die bereits vor Jahrzehnten 
vor dem allein zuſtändigen Forum, nämlich dem des öffent⸗ 
lichen Urtheils zum Austrage gebracht worden iſt, und zwar 


Als neue Maßregel in dieſer Reihe ſtellt ſich nun die 
Verfügung des Eiſenbahnminiſters dar, die, wie ſchon geſagt, 
an ſich weniger bedenklich iſt, trotzdem aber nicht ohne 
Beſorgniß betrachtet werden kann. Wir glauben, daß die 
Handhabung der Zenſur für die Eiſenbahn⸗Behörden ſo viel 
Schwierigkeiten und Verdrießlichkeiten nach ſich ziehen wird, 
daß man entweder bald wieder den Bücherverkauf auf den 
Bahnhöfen von der Beſchränkung befreien, oder aber denſelben 
innerhalb des Bereichs der Bahnhöfe gänzlich verbieten wird. 


Deutſchland. 

Berlin, 20. Auguſt. Der internationale Sozia⸗ 
liſtenkongreß in Brüſſel hat bis jetzt nicht viel Bemerkens⸗ 
werthes gebracht, auch nicht einmal Bedeutſames für die 
Parteiprinzipien und das Parteiwachsthum der Sozialdemo⸗ 
kratie. Das konnte man ſich vorher ſagen, und wir haben 
die Meinung einiger, auch nicht ſozialiſtiſcher Blätter, die dem 
Kongreß eine große Bedeutung beilegten, von Anfang an 
nicht theilen können. In dem Augenblick, wo wir dieſe Zeilen 
ſchreiben, liegt noch kein Bericht über eine Streifung der An⸗ 
gelegenheit Vollmar vor, ſondern nur erſt die Meldung, daß 
die deutſchen Delegirten gegen eine Erörterung der Angelegen⸗ 
heit durch den Kongreß Proteſt erheben würden, da die An⸗ 
gelegenheit vor den Aung der deutſchen Parteigenoſſen ge⸗ 
höre. Die Meldung wird wohl richtig ſein. Hiernach haben 
ſich auch die früher zu den „Jungen“ gehörenden Berliner 
Delegirten durch die Parteiführer „herumkriegen“ laſſen. Dieſe 
Jungen ſind binnen weniger Wochen alt geworden. Von dem 
internationalen Standpunkt aus, wie ihn die Sozialdemokratie 
einzunehmen immer erklärt hat, iſt der Proteſt nicht berechtigt. 
Die Herren Sozialdemokraten ſagen etwa: „Wir Deutſche 
ſind international und ihr Franzoſen ſeid international, wir 
ſind alle international. Aber was nun international, was 
der richtige Ausdruck des internationalen Gedankens iſt, das 
feſtzuſetzen iſt natürlich eine .... rein nationale Angelegen⸗ 
heit.“ Nun kann es aber ſelbſtverſtändlich den „bürgerlichen“ 
Parteien nur recht ſein, wenn in der Sozialdemokratie der 
nationale Gedanke wieder an Boden gewinnt. Iſt doch auch 
im Programmentwurf der internationale Standpunkt der „Ge⸗ 
noſſen“ maßvoller zum Ausdruck gelangt als in dem früheren 
Programm. — — Unter Führung des Geiſtlichen Rathes 
Müller werden einige Hundert Katholiken aus Berlin eine 
Fahrt nach Trier zur Verehrung des heiligen Rockes 
machen. Der Beſchluß iſt von der letzten „Monatsverſamm⸗ 
lung Berliner Katholiken“ gefaßt worden, es kann ſich 
aber betheiligen wer will und feine Meldung beim Büffetier 
des Katholiſchen Vereinshauſes in der Niederwallſtraße ein⸗ 
reicht. Wir vermerken dieſen Zug aus Berlin zum heiligen 
Rock in Trier lediglich im kulturhiſtoriſchen Intereſſe — — 
Ein hieſiger „freiſinniger Arbeiterverein“ (wie wir ihn 
allgemein bezeichnet finden) hat in einem Beſchluſſe die be⸗ 
ſtehende Geſellſchafts- und Eigenthumsordnung für ungerecht 
erklärt und feine eigenen Forderungen in einer langen Reſo⸗ 
lution zum Ausdruck gebracht. Der Standpunkt dieſer Reſo⸗ 
lution kann etwa als gemäßigt⸗ſozialiſtiſch bezeichnet werden. 
Der gemeinte Arbeiterverein iſt indeß nicht identiſch mit dem 
bekannten „Freiſinnigen Arbeiterverein“, in welchem erſt jüngſt 
Eugen Richter einen Vortrag hielt, ſondern es iſt der ältere 
„Berliner Arbeiterverein“, der ſehr klein an Mitgliederzahl iſt. 
Was die Qualität der Mitglieder betrifft, fo iſt der einzige 
etwa bekanntere Mann darin Herr Max Schulz, der hier zu 
den eifrigen lokalen Agitatoren der freiſinnigen Partei gehört 
und u. a. im Jahre 1887 als Kandidat für den Reichstag 
in Altenburg auftrat, aber dem freikonſervativen Oberſt (damals 
Oberſtlieutenant) Baumbach unterlag. Daß Herr Max Schul 
mit dem jetzt vom Vereine gefaßten Beſchluſſe einverſtanden 
ſei, darf wohl in Zweifel gezogen werden. Wie geſagt, iſt 
im Uebrigen der „Berliner Arbeiterverein“ ſo ſchwach und 
bedeutungslos, daß ſein Gewinn den Sozialdemokraten keinen 
Vortheil und den Freiſinnigen keinen Nachtheil bringen würde, 
während die Herren als ſelbſtändige politiſche „Partei“ eine 
noch unbedeutendere Rolle ſpielen müßten als die hieſige 
Demokratie ſeiner Zeit nach der Fuſion. 

— Die Agrarier haben angeſichts der Nothſtands— 
preiſe eine Heidenangſt. Sie fühlen, daß es mit ihrer Herr⸗ 
ſchaft zu Ende geht und daß die Zeit nahe iſt, wo die Re⸗ 
gierung gezwungen ſein wird, die Begünſtigung einer kleinen 
Minderheit auf Koſten des Volks aufzugeben. Und in ihrer 
Angſt fallen ſie auf die wunderlichſten Ausflüchte, um ſich zu 
decken und zu retten, was noch zu retten iſt. In ihrer geſtrigen 
Abendnummer veröffentlicht die „Kreuzztg.“ ein „Eingeſandt“ 
eines Herrn v. Nickiſch⸗Kuchelberg, das in mancher Hin⸗ 


zu Gunſten des Verfaſſers, deſſen bedeutendes Talent auch ſicht intereſſant ift. Der Gedanke ſelbſt, den er zum Ausdruck 


von politiſchen Gegnern anerkannt worden iſt. 


bringt, nämlich ein Ausfuhrverbot für Roggen und Kartoffeln 


aus Deutſchland, iſt allerdings weder neu noch gut. Denn 
was für Rußland und auch für Nordamerika, die durch Han⸗ 
delsverträge nicht gebunden ſind, möglich iſt, das iſt es des⸗ 
halb noch nicht für Deutſchland, dem ſeine Verträge eine ſolche 
Politik verbieten. Bemerkenswerth dagegen iſt, daß auch dieſer 
Vorſchlag — der übrigens für die Agrarier wenig gefährlich 
ſein würde, da ja die Roggenerzeugung ſicher und die Kartoffel 
erzeugung wahrſcheinlich gleichfalls für das Inland nicht aus⸗ 
reichen werden, die Roggenzölle alſo gleichfalls auf den Preis 
geſchlagen werden würden — als ein großes Opfer hingeſtellt 
wird, für das natürlich der deutſche Landwirth auch wieder 
ſeine billige Entſchädigung fordern darf. Der Einſender ſagt 
in dieſer Hinſicht: 

Das Kartoffelausfuhrverbot iſt für uns deutſche Landwirthe 
kein Glück; aber wer wollte das Opfer der Staatsralſon nicht 
gern bringen, zumal wenn wir Landwirthe die Ueberzeugung ge⸗ 
winnen, daß die königl. Staatsregierung uns in unſerem Kampf 
um die Exiſtenz unterjtüßt; giebt fie uns die Garantie für an⸗ 
gemeſſene Preiſe, werden wir unzweifelhaft genügend für die 
Volksernährung forgen, und unſer theures Vaterland frei machen 
von der Abhängigkeit vom Auslande in der Brotfrage. 


Alſo zunächſt: Die Landwirthſchaft kämpft einen Kampf 
um ihre Exiſtenz, ſelbſt bei einem Preiſe von 250 M. für den 
Roggen; das iſt das erſte Dogma; die königliche Staats⸗ 
regierung muß ſie bei dieſem Kampfe um die Exiſtenz unter⸗ 
ſtützen; das iſt das zweite Dogma. Und worin beſteht dieſe 
Unterſtützung? Die königl. Staatsregierung muß „angemeſſene 
Preiſe“ garantiren. Die königliche Regierung ſoll alſo ſagen: 
Ich kaufe Euch Euren Roggen, ſagen wir für 200 M. oder 
für noch mehr Geld ab, auch wenn der Weltmarktpreis etwa 
nur die Hälfte oder weniger beträgt. Dann werden die edlen 
Agrarierſeelen „unzweifelhaft genügend für die Volksernährung 
ſorgen“, und das „theure Vaterland“ von der Abhängigkeit 
vom Ausland befreien. Ein rührendes Bild agrariſcher Be⸗ 
ſcheidenheit und Vaterlandsliebe! 

— Das Verbot der Roggenausfuhr aus Rußland 
hat, wie die (ruſſ.) „St. Petersb. Ztg.“ nach Telegrammen, 
die auf der Petersburger Kornbörſe eingetroffen ſeien, berichtet, 
im Weſten des Reiches den Preis des Roggenmehls be- 
reits um zehn Proz. zurückgehen laſſen. Wie dieſelben 
Börſentelegramme zu melden wiſſen, kauften die Agenten aus⸗ 
ländiſcher Firmen in den weſtlichen Gouvernements in fieber⸗ 
hafter Eile allen vorräthigen Roggen zuſammen, um ihn noch 
vor dem 27. d. Mts. ausführen zu können; doch ſei das in 
jenen Gegenden vorräthige Quantum ziemlich beſchränkt. — 
Nach einem Petersburger Drahtbericht der „Allg. Reichs korr.“ 
erſcheint dieſer Tage eine Verordnung, wonach bei der Aus⸗ 
fuhr von Weizen nur höchſtens acht Proz. Roggen, bei an⸗ 
deren Getreidearten nur höchſtens drei Proz. Roggen beige⸗ 
miſcht werden dürfen. Bei höheren Roggenbeimiſchungen 
werden die Sendungen an der Abgangsſtation oder an der 
Grenze zurückgehalten. 

In einer Zuſchrift an die „Nat.⸗Ztg.“ wurde fir, lich 
der große Verluſt auseinandergeſetzt, den die ſoliden Kaufleute 
dadurch erleiden, daß durch das ruſſiſche Roggenausfuhr⸗ 
verbot viele Kontrakte unerfüllbar geworden find. Daraus 
erſieht man nur, wie ſehr die „Nordd. Allg. Ztg.“ Recht 
hatte, als ſie ſagte, daß der Getreidehandel im Oſten nichts 
vom Geſchäft verſtehe und daher der Reform bedürfe. Wenn 
die Kaufleute etwas vom Geſchäft verſtünden, dann hätten ſie 
eben das ruſſiſche Roggenausfuhrverbot rechtzeitig vorher 
riechen und ſich darauf im Voraus einrichten müſſen. Da 
verſteht Herr Pindter ſchon weit mehr vom Geſchäft. Der 
hat im vorigen Jahr, als Herr v. Caprivi für reine Luft 
ſchwärmte und die offiziöſe Preſſe abſchaffen zu wollen erklärte, 
nicht im Entfernteſten daran gedacht, feine „Nordd. Allg, 3.“ 


z eingehen zu laſſen. Er hat im Voraus gerochen, daß für die 


Regierung die Zeit ganz übelriechender Verlegenheiten kommen 
werde, wo fie das offiziöfe Räucherpapier ſehr dringend be⸗ 
nöthigen werde. Und er hat ſehr gut ſpekulirt. ; 

— In den höheren Lehrer⸗Kreiſen werden die fol- 
genden, anſcheinend offiziöſen Bemerkungen der „Berl. Pol. 
Nachr.“ keine Freude hervorrufen: 

Ueber di Nothwendigkeit der Aufbeſſerung der Stellung der 
Lehrer an den höheren Lehranſtatten beſteht kein Zweifel; fie 
bildet eine der unerläßlichſten Vorausſetzungen für die Reform des 
höheren Unterrichtsweſens. Der von der Un terrichtsverwal⸗ 
tung befürwortete Vorſchlag, die Rang- und Gehalts⸗ 
verhältniſſe denen der Richter an den Landgerichten entſprechend 
zu ändern, begegnet indeſſen, was die materielle Seite der Sache 
anlangt, nicht unerheblichen Schwierigkeiten. Dieſelben ſind vor⸗ 
nehmlich dreierlei Art. Zunächſt iſt es in einer Zeit, in welcher 
die äußerſte Vorſicht angewendet werden muß, um das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben des Staates 
aufrechtzuerhalten, keine leichte Aufgabe, Deckung für einen Mehr⸗ 
bedarf von etwa 6 Millionen Mark jährlich zu ſchaffen. So⸗ 
dann aber läßt ſich eine derartige Maßregel auch nicht aus dem 
Zuſammenhange des geſammten Beſoldungsſyſtems herauslöſen, 
vielmehr wird, wenn anders nicht zu alsdann ſchwer abzuweiſenden 


Berufungen Anlaß gegeben und an anderen Stellen ſchwer erträg⸗ 
liche Ungleichheiten herbeigeführt werden ſollen, dieſelben in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Geſammt-Beſoldungsverhältniſſen und iusbe⸗ 
ſondere den Gehältern der nach Vorbildung und Stellung etwa 
gleich zu behandelnden Beamten-Kategorien zu bringen ſein. Es 
wirft ſich damit von ſelbſt die ganze Frage der Neuregelung der 
Gehälter der höheren Beamten der Lokal- und Provinzial = Ver- 
waltung auf und zwar bevor es noch möglich war, die Aufbeſſerung 
der zwiſchen dieſen und den allgemein bereits beſſer geſtellten 
Unterbeamten liegenden Beamtenklaſſen herbeizuführen. Wie 
große Schwierigkeiten es hier macht, eine nur einiger⸗ 
maßen befriedigende Löſung zu einer Zeit zu finden, in der es 
gilt, den Daumen auf den Beutel zu halten, bedarf der näheren 
Darlegung nicht. Eine dritte erhebliche Schwierigkeit liegt in der 
Rückwirkung, welche eine ſo beträchtliche Aufbeſſerung der Bezüge 
der Lehrer an den ſtaatlichen Lehranſtalten nothwendig auf die 
Stellung der Lehrer an ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten üben 
muß. enn auch auf eine völlige Gleichſtellung der letzteren mit 
den Lehrern an Staatsanſtalten aus zwingenden praktiſchen Grün⸗ 
den nicht zu beſtehen ſein würde, ſo iſt es auf der anderen Seite 
im Intereſſe gedeihlicher Entwickelung des Unterrichtsweſens nicht 
angängig, eine zu große Kluft zwiſchen beiden nach Vorbildung 
und Thätigkeit völlig gleichſtehenden Kategorien entſtehen zu laſſen. 

einer Reihe von Gemeinden bildet aber theils das Unver⸗ 
mögen, theils die Abneigung, dem Staate auf der Bahn der 
Beſſerung der Stellung der Lehrer der höheren Lehranſtalten zu 
folgen, ein ſchweres Hinderniß. Es gilt daher bezüglich der 
Beſſerung der Stellung der Lehrer an den höheren Unterrichts⸗ 
anſtalten eine überaus ſchwierige und weite Kreiſe berührende 
Aufgabe zu löſen. 

Breslau, 19. Auguſt. Polizeiliche Hausfuhung In 
der heutigen Nummer der ſozialdemokratiſchen „Volkswacht“ wird 
gemeldet: Soeben, Vormittags 9 Uhr, erſchienen in der Privat⸗ 
wohnung unſeres Redakteurs, des Genoſſen Karl Thiel, Wall⸗ 
ſtraße 13, III., der Kriminal⸗Kommiſſarius May, ſowie der Polizei⸗ 
bureau⸗ Hilfsarbeiter Rudolf v. Maczkiewicz, um nach einem Wend⸗ 
land'ſchen Manujfripte Hausſuchung zu halten. (Der frühere 
Redakteur der „Volkswacht“ cand. phil. Wendland iſt wegen Maje⸗ 
8 angeklagt. D. Red.) Der Inhaber der Wohnung 
erklärte den Beamten kategoriſch, daß ſie ſich in ſeiner Privat⸗ 
wohnung befinden, in welcher außer zwei Hüten keinerlei Sachen 
von dem früheren Inhaber der Wohnung vorhanden jeien und 
forderte die Beamten wiederholt und energisch zum Verlaſſen des 
Lokals auf. Allein vergebens! Die Beamten beriefen ſich auf ihre 
Pflicht und wieſen einen Beſchluß des königlichen Amtsgerichts vor. 
— Die Hausſuchung verlief reſultatlos. 1 Thiel erblickt in der⸗ 
ſelben einen Hausfriedensbruch und will gegen die Polizeibehörde 
dieſerhalb Anklage erheben. j 

Liegnitz, 20. Auguft. Die Brotpreiſe in Breslau, wo das 
viereinhalbpfündige Brot 69 Pf. koſtet, werden von den hieſigen 
noch übertroffen. Das ſogenannte Fünfböhm⸗Brot, das in nor⸗ 
malen Zeiten 5—6 Pfund wog, hat jetzt nur ein Gewicht von 3 
Pfund und ſomit würde ſich ein viereinhalbpfündiges Brot auf 75 
Pf. ſtellen. Angeſichts dieſer Kalamität wird man nun doch daran 
gehen, eine 9 einzuberufen, um gegen die Schutzzoll⸗ 
ee zu demonſtriren. Es wird nur leider nichts nützen. — 

uch die hieſige Reichsbankſtelle bars wie die Handelskammer 
hierſelbſt jetzt bekannt giebt, Lombard⸗Darlehen auf Getreide 
bis zu Zweidrittel des Werthes. Es geſchieht dies „mit Rückſicht 
auf die gegenwärtige Lage des Getreidemarktes“. 5 

Görlitz, 20. Auguſt. Die hieſige Vierraden⸗Mühle 
hat dieſer Tage ihren Preis⸗Courant veröffentlicht. Aus 
demſelben iſt zu erſehen, daß daſſelbe Brot, für welches vor drei 

— 35 Pf. gezahlt wurde und welches am Anfang Juni dieſes 
ahres 53 Pf. koſtete, jetzt mit 63 Pf. bezahlt werden muß. Das 
deſte Roggen⸗Auszugsmehl, am 25. ai 1888 mit 12 Pf. pro 


Pfund notirt, iſt in den letzten 6 Wochen von 18 Pf. auf 21 Pf. 
geſtiegen, das Roggen-Hausbackmehl, früher 10 und 11 Pf., von 
16-17 Pf. auf 19—20 Pf. und das Roggen⸗Schwarzmehl, welches 
am Ende Mai 1888 mit 7 Pf. pro Pfund verzeichnet iſt, wird 
heute mit 13 Pf bezahlt, alſo ſtehen die heutigen Preiſe faſt noch 
einmal ſo hoch, wie vor drei Jahren. Und wie in Görlitz, iſt es 
in Breslau und allerwärts. Und daran ſoll die Ten 
Schuld haben? Ganz recht, nämlich die agrariſche. 

Ratibor, 20. Aug. Der hier erſcheinende „Oberſchle⸗ 
ſiſche Anzeiger“ unterzieht die von der Regierung angeordnete 
Frachtvergünſtigung für Getreide, Mühlenfabrikate, Hülſen⸗ 
früchte u. ſ. w., die auf eine größere Entfernung als 200 Kilo⸗ 
meter zur Verſendung gelangen, einer abfälligen Kritik. Für 
Entfernungen bis zu 200 Kilometer bleiben bekanntlich die 
bisherigen Normalfrachtſätze beſtehen. Das konſervative aber 
freihändleriſche Blatt weiſt abermals darauf hin, daß Ober⸗ 
ſchleſien nicht im Stande iſt, ſich ſelbſt zu ernähren, daß es 
ferner billige Brotwaare nur aus der Nachbarſchaft beziehen 
kann und gerade dieſe letztere werde durch die Regierungs⸗ 
verordnung von der Frachtvergünſtigung ausgeſchloſſen. Weder 
die Entfernung des Induſtriebezirks nach der Grenze, noch 
diejenige nach der Handelszentrale der Provinz, nach Breslau, 
betrage 200 Kilometer: 

„Oberſchleſien, ſo ſchreibt das zitirte Blatt, ſieht ſich ſomit 
einer Regierungsmaßregel gegenüber, die gerade ihm nicht die 
geringſte Erleichterung bringt, und doch iſt es Oberſchleſien in 
allererſter Reihe, in dem ſich die Theuerung in einer Weiſe fühl⸗ 
bar macht, wie nur irgendwo im ganzen Vaterlande. Dutzende 
von Malen haben wir nachgewieſen, daß unſere dichte Arbeiter⸗ 
bevölkerung ſolche theuren Lebensmittel nicht tragen kann auf die 
Dauer, daß es die ganze Induſtrie gefährden heißt, wenn man den 
Arbeitern nicht bald billigeres Brot ſchafft; und doch findet die 
Regierung lediglich eine Maßregel, welche vielleicht allen Theilen 
des Vaterlandes Hilfe und Erleichterung bringt (2), nur uns nicht.“ 

Guben, 19. Auguſt. In unſerem ſtädtiſchen Gymnaſium, 
welches erſt ſeit ang an Jahren von katholiſchen Schülern beſucht 
wird, beſtand bisher kein obligatoriſcher katholiſcher Religions⸗ 
unterricht, derſelbe wurde vielmehr als Privatunterricht vom 
hieſigen katholiſchen Pfarrer Moeſer ertheilt. Nunmehr hat der 
„Voſſ. Ztg.“ zufolge der Kultusminiſter, einem Erſuchen des 
Fürſtbiſchofs D. Kopp in Breslau Folge gebend, angeordnet, daß 
für die — gegenwärtig 25 — kathollſchen Schüler ein öffentlicher, 
obligatoriſcher, katholiſcher Religionsunterricht einzurichten ſei. 
Demgemäß hat der Magiſtrat ſich mit dem Pfarrer Moeſer ins 
Einvernehmen geſetzt, welcher ſich gegen ein Gehalt von 300 Mark 
jährlich hat bereit finden laſſen, in zwei Abtheilungen wöchentlich 
je zwei Stunden Unterricht zu ertheilen. h 

adt, 20. August. Mehrere Fabriken in hieſiger 
Gegend juchen den hohen Noggenpreifen dadurch zu begegnen, daß 
ſie in großen Maſſen Mehl aufkaufen und daſſelbe für ihre 
Arbeiter zu Brot verbacken laſſen, das letzteren regelmäßig jeden 
zweiten Tag gegen Marken verabfolgt wird. Laut Anſchlag in den 
Fabriketabliſſements wird das Brot zum Selbſtkoſtenpreiſe von 
11, Pf. 5 Pfund, 4 Pfd. zu 45 Biennigen berechnet, alſo 
wefentlich illiger als es die Bäcker abgeben. — Das Beiſpiel 
ſollte Nachabmung finden, es 5 praktiſch, aber zu bedenken iſt da⸗ 
bei, daß die Bäcker, welche die jetzigen ſchweren Zeiten nicht ver⸗ 
ſchuldet haben, auch leben wollen! 
us Sachſen, 20. Auguſt. Aus dem Chemnitzer Induſtrie⸗ 
bezirke berichtet das Organ der ſächſiſchen Textilarbeiter Fol⸗ 
gendes: Von ſämmtlichen Textilarbeitern in Chemnitz und 
Umgegend haben nur wenige vollſtändig Arbeit. auſende ar⸗ 


beiten in der Woche nur zwei, drei, vier Tage. Ferner wird durch 
das Steigen der Brotpreiſe die Lage noch immer drückender. 
Es koſteten in der Chemnitzer Gegend vor vier Jahren 3 Kilo 


Brot 56 Pf., vor zwei Jahren 70 Pf., und jetzt müſſen 84 Pf. 
bezahlt werden. Die Arbeitslöhne ſind dagegen safe zurück⸗ 


gegangen. 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 17. Auguft. Der gegenwärtige Nothſtand 
hat der Regierung nach hartnäckigem Sträuben nun doch die 
Einſetzung eines beſonderen Ackerbauminiſteriums nahe 
gerückt. Es iſt eine Kommiſſion im Miniſterium des Innern 
eingeſetzt worden, welche den Plan der Einſetzung eines Acker⸗ 
bauminiſteriums in allen Einzelheiten ausgearbeitet hat. Allein 
bis dieſer Plan die weiteren Inſtanzen und insbeſondere den 
Staatsrath durchlaufen hat, iſt noch ein weiter Weg. Auch 
das Miniſterium für Reichsdomänen hat einen Entwurf aus⸗ 
gearbeitet, der eine bedeutende Erweiterung ſeiner Thätigkeit 
in landwirthſchaftlichen Fragen einſchließt. Außerdem ſoll ein 
beſonderes Organ herausgegeben werden, welches die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Seiten landwirthſchaftlicher Fragen 
behandeln und vom Miniſterium für Reichsdomänen redigirt 
werden ſoll. 

»Deutſche Lehrer, welche bisher in den ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen beſchäftigt waren, ſind maſſenhaft zur 
Rückkehr nach Deutſchland bewogen worden, weil man von 
ihnen die fertige Kenntniß der ruſſiſchen Sprache und Er⸗ 
theilung des Unterrichts in derſelben verlangt hat. 


5 Bel 8 ien. 

* Brüffel, 17. Aug. Zwei volle Stunden hat die Verleſung 
eines Theiles des jo lange erwarteten und verſprochenen Berichts 
über die Verfaſſungsdurchſicht im Zentral⸗Ausſchuſſe der 
Kammer gedauert. Er umfaßt ſtark 70 Seiten im Format der 
parlamentariſchen Dokumente, wovon erſt einige vierzig Seiten ge⸗ 
druckt find, und enthält zahlreiche ſtatiſtiſche Meittheilungen. Er 
zerfällt in vier Theile, deren erſter die Einleitung iſt. In einer 
flüchtigen hiſtoriſchen Darſtellung weiſt de Smet auf die früheren 
Vorſchläge einer Verfaſſungsdurchſicht und die ſtattgehabten Be⸗ 
ſprechungen hin, erläutert die bezüglichen Geſetze und die Wahl⸗ 
praxis ſowie ihre Ergebniſſe in . und in Deutſchland. 
Hierauf führt er die drei Hauptwahlarten vor, welche die Zenſus⸗ 
wahl erſetzen könnten. Zunächſt ſpricht er uh über das allgemeine 
Stimmrecht aus, das er era ae vollſtändig verwirft. Es 
müſſe beſeitigt werden, weil die Mehrzahl derjenigen, welche es 
verlangten, es nicht als Endzweck verfolgten, ſondern als Mittel, 
Breſche in die Inſtitutionen des Landes zu legen, um die Ver⸗ 
ag der gefährlichiten ſozialiſtiſchen Lehren zu erlangen; fer= 
ner, weil in allen Ländern, wo das allgemeine Wahlrecht beſtände, 
die: Beſchränkung der Volksfreiheiten als nothwendige Folge ſich er⸗ 
wieſen. Das Kapazitätswahlrecht verwirft er ebenfalls, weil es nicht 
hinreichende Sicherheit biete und . am meiſten in Verruf 
gekommen ſei, obgleich es auch vielen Arbeitern die Wahlberechti⸗ 
gung geben könne. Die Vertretung nach Intereſſengruppen iſt ihm 
in ſeiner Anwendung zu ſchwierig. Und da kommt er denn auf das 
auf den Wohnſitz zu e ee das er annimmt, da 
es das äußerlich geeignetſte a ttel ffür den Wohlſtand und 
die Moralität der Arbeiterfamillen biete und hauptſächlich dem 

e ee n 2 rien delle 
uch m er er Durchführun 
Verfaſſungsdurchſicht und vertheidigt die Anſicht, daß die Auftoſung 
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Kleines Feuilleton. 


+ Eiſenbahngauner. Beſonders gefährlich find unter den 
Eiſenbahngaunern die Frauen, mancher Reiſende, welcher glaubte, 
irgend eine intereſſante Bekanntſchaft im Kupee gemacht zu haben, 
und vielleicht nicht wenig ſtolz darauf war, ein kleines Abenteuer 
erlebt zu haben, ſah zu ſpät ein, daß er es mit einer Eiſenbahn⸗ 

aunerin zu thun gehabt, die ihn um ſeine Brieftaſche und Uhr er⸗ 
Keichterte Einen raffinirt erſonnenen Gaunerplan erlebte vor un⸗ 
gefähr 5 Jahren der Erzbiſchof von Canterbury auf einer Reiſe 
nach London. Er hatte eine ſehr große Summe von Kirchengeldern 
bei ſich, die er auf der Bank deponiren wollte. Einige Stationen 
vor London eien eine Dame zu ihm in das Kupee erſter Klaſſe, 
die ſich vortrefflich mit ihm unterhielt. Kurz bevor die erſte Station 
Londons erreicht war, riß ſich aber die junge Dame ihr Kleid vor 
der Bruſt auf und jagte u dem erſtaunten Biſchof: „Sie haben 
einige Tauſend Pfund in Banknoten bei ſich. Geben Sie mir die⸗ 
ſelben, oder ich ſchlage bei unjerer Ankunft in London Allarm und 
behaupte, daß Sie einen unſittlichen Angriff auf mich gemacht 
haben.“ Der Erzbiſchof ſah ſich in einer Falle, welche ſehr geſchickt 
elegt war: gab er das Geld nicht heraus, ſo kam es zu einem 
furchtbaren Eklat, und alle Welt war gewiß nur zu ſehr geneigt, 
ihn für ſchuldig zu halten. Als phlegmatiſcher Engländer ließ er 
25 indeß nicht ſo leicht aus der gallun bringen. Er griff in die 
aſche und reichte der Dame ſein Portefeuille, welche hierauf huld⸗ 
voll lächelnd, ihr Kleid wieder in Ordnung brachte und auf der 
erſten Londoner Station ausſtieg. Mit ihr zugleich verließ aber 
auch der Biſchof das Kupee, ging auf den nächſten Konſtabler los 
und erſuchte ihn, die junge Dame als Diebin zu verhaften. Der 
Konſtabler kannte den Erzbiſchof zufällig, er hielt die Dame an, 
und dieſe proteftirte natürlich aufs Heftigſte gegen die Berhaftung, 
indem fie die wahrheitsgemäße Erzählung des Erzbiſchofs für ein 
lächerliches Märchen erklärte. Doch hatte ſie nicht mit der Klugheit 
des alten Herrn gerechnet, denn dieſer griff jetzt in ſeine Bruſttaſche 
und zeigte dem Konſtabler ein vollſtändiges Verzeichniß der Num⸗ 
mern der in ſeinem Portefeuille enthaltenen Banknoten. Frauen 
waren es auch, welche früher auf der Eiſenbahn die meiſten Chloro⸗ 
formattentate ausführten. Die betreffende Dame ſetzte ſich, wenn 
mit einem Herrn, der eine größere Geldſumme bei ſich zu haben 
chien, allein fuhr, dieſem 90 enüber und unterhielt ſich mit ihm. 
Dann machte ſie ihn aus Ich darauf aufmerkſam, daß er einen 
ſchwarzen Fleck im Geſicht habe, und als er ſich dieſen vergeblich 
fortzuwiſchen ſuchte, 1151 ſie ihr Taſchentuch 5 um ihm ſelb 
freundlicherweiſe behilflich zu ſein. Dieſes Taſchentuch war aber 
mit Chloroform getränkt, und kaum wurde es dem Opfer unter die 
Naſe gehalten, als ſich ſeine Sinne zu verwirren en. In 
wenigen Sekunden ſchlief der Herr bombenfeſt, und die Gaunerin 
plünderte in aller Muße ſeine Taſchen aus, bemächtigte ſich ſeines 
Gepäcks oder wenigſtens der beſſeren Stücke derſelben und ver⸗ 
ſchwand dann auf der nächſten Station. Chloroformattentate haben 
insbeſondere in den jechaiger Jahren viel Senjation erregt. Mit 
naxkotiſchen Mitteln operiren indeß die Gauner auch heute noch, 
und es iſt auf das Dringendſte zu empfehlen, von einem Mitreiſen⸗ 
den, den man nicht kennt, auch nicht einen Tropfen Getränk anzu⸗ 
nehmen. Es ſieht ja ſehr freundſchaftlich und liebenswürdig aus, 
wenn ein Mitreiſender, mit dem man ſich vielleicht ſchon einige 
Stunden im Kupee gut unterhalten hat, plötzlich eine Siafche 
ze. und auch uns einen Becher voll oder einen 
chluck aus der Flaſche anbietet. Gewöhnlich wird das Ange⸗ 
bot ſchon aus Höflichkeit nicht abgeſchlagen, die Annahme deſſelben 


= 


aber iſt höchſt leichtſinnig. Schon oft befand 9 in dem Wein 
oder Liqueur ein Narkotikum, durch welches nach kurzer Zeit das 
Opfer in einen tiefen Schlaf verfiel, während deſſen er ausgeplün⸗ 
dert wurde. Ein ſolcher Fall paſſirte im Jahre 1887 auf einer 
ruſſiſchen Bahnſtrecke, und die Art und Weiſe, wie hierbei der 
Gauner, trotzdem er geſtört wurde, zu Wege ging, iſt eine geradezu 
geniale. Bevor das Opfer nämlich einſchlief, Bett der gu auf 
einer Station, und es ſtiegen zwei neue Reiſende ein, welche eben⸗ 
falls nach Petersburg wollten. Bald darauf ſchlief das Opfer voll⸗ 
ſtändig, und jetzt ließ ſich der Gauner mit den beiden Reiſenden 
in ein Geſpräch ein, in deſſen Verlauf er ihnen mittheilte, der 
Schlafende ſei ſein Bruder. Er that, als ob er ihn wecken wollte, 
als Jener aber weiter ſchlief, ſagte er zu den Herren: „Sie ſehen, 
wie leichtſinnig mein Bruder iſt. Schon oft habe ich 65 gewarnt, 
nicht im Coupe zu Iölafen, weil ihm einmal ſeine Brieftaſche 175 
ſtohlen werden kann, und er thut es ſchon wieder. Heute will ich 
mir aber einen Spaß machen. Ich werde ihm ſein Portefeuille 
aus der Taſche ziehen, ihm ſeine Uhr und Börſe abnehmen und 
mich dann auf der nächſten Station in das Nachbarcoupe begeben. 
Sie werden einmal ſehen, was er für erſtaunte Augen — 3 
wird, wenn er aufwacht.“ Die beiden Mitreiſenden amüſirten ſich 
höchlich über die Abſicht des Pſeudobruders, dieſer leerte dem 
Opfer die Taſchen aus und verſchwand natürlich auf der nächſten 
Station. Die Mitreiſenden machten aber ſehr verblüffte Geſichter, 
als das Opfer aus ſeinen Träumen erwachte und ihnen mittheilte, 
der ke jet nicht ſein Bruder, ſonder ein Eiſenbahngauner 
geweſen. 


Ein großes Ereignißt in der Bühnenwelt. Lemonnier, 
Leiter des Ambigu⸗Theaters in Paris, hat, der „Voſſ. Fenn 
zufolge, die Römer abgeſchafft. Ein wahrer Staatsſtreich, denn 
eit enſchengedenken hatte kein Bühnenleiter es für möglich 
ehalten, Vorſtellungen zu geben, ohne eine wohlgeleitete Truppe 

eifallſpender. Beſtellte Beifallſpender hat es wohl ſchon früher 
gegeben, aber förmlich eingebürgert und ausgebildet hat ſich die 
letzt jo gewichtige Zunft der Römer in Paxis hauptſächlich unter 
Napoleon I. Damals ſtritten ſich Fd Schauſpielerinnen, die 
Damen Duchesnois und Georges, auf dem Tihöätre francais um 
den Vorrang in der Gunſt der Zuſchauer. Jede hatte deshalb ihre 
Beifalltruppe, die ſich natürlich beiderſeitig aufs heftigſte bekämpften. 
Der Krieg würde wohl noch lange gedauert haben, wenn Fräulein 
Georges nicht eines Tages ausgeriſſen wäre. Beide Truppen 
vereinigten ſich nun und rn Bühnenleiter und Schauſpieler, 
fie beizubehalten. Seither iſt die Klatſchbande (claque) ein erſtes 
Erforderniß aller Pariſer Bühnen geworden. Der Führer einer 
Beifalltruppe nennt ſich ſtolz Unternehmer der Bühnenerfolge und 
macht oft beſſere Geſchäfte als der Bühnenunternehmer und Leiter. 
Beſonders ſeitdem vollſtändige Theaterfreiheit herrſcht, ſind dieſe 
Erfolgunternehmer noch mächtiger geworden. Sie arbeiten gemein⸗ 
ſchaftlich, ſind oft die Geldgeber der Bühnenleiter, übernehmen 
dafür die Einlaßkarten des ganzen Theaters im Ramſch. Dies iſt 
es auch, was den Schritt des Leiters des Ambigu⸗Theaters ver⸗ 
anlaßt hat. Es hat ſchon früher mehrere berühmte Erfolg⸗Unter⸗ 
nehmer gegeben. So Auguſte, welcher 80 000 Fr. zahlte, um das 
Geſchäft in der großen Oper zu erlangen. Dies war unter dem 
Kaiſerreich. Ri gingen Santon und Porcher voran. Letzterer 
hielt offene Tafel, war mit allen Berühmtheiten der Zeit befreundet. 
Sein Ehrgeiz beſtand darin, mit Allen auf den Duzfuß zu ſtehen. 
Bei Alexander Dumas dem Aelteren brachte er nach vielem Zögern 
eines Abends einen ſolchen Wunſch zum Ausdruck. „Oh, wenn 


Du nicht mehr von mir verlangſt, mein lieber Porcher, dann ſind 
wir Brüder für Zeit und Ewigkeit. Aber leih mir auch gleich 
2000 Fr. Du weißt, ich kann immer Geld brauchen.“ Porcher 
war überglücklich, holte ſofort die 2000 Fr., die er natürlich nie 
wieder zu ſehen bekam. Aber er wax ſchon langſt durch ſeine 
er Duzbrüder daran gewöhnt, Geld auf Nimmerwiederſehen 
auszuleihen. 


* Ueber die Wechſelbeziehungen von Berufsthätigkeit 
und Lebensdauer machte dieſer Tage ein Theilnehmer an dem 
Londoner internationalen Kongreß für Hygiene und Demographie, 
Dr. Ogle, intereſſante und mancherlei, die landläufigſten Anſchau⸗ 
ungen berichtigende Angaben. ie man weiß, gehört es zu den 
Lieblingsbehauptungen der Sozialdemokratie, gerade den ungelern⸗ 
ten Handarbeiter als das am meiſten ausgebeutete, unter den heu⸗ 
tigen Verhältniſſen der Sep Hu ede Organiſation am härteſten 
leidende, geplagteſte Geſchöpf auf Erden hinzuſtellen. Die Mit⸗ 
theilungen Dr. Ogles nun, welche auf das ſtatiſtiſche Material der 
jüngſten engliſchen Volkszählung geſtützt ſind, führen den Nach⸗ 
weis, daß körperliche Arbeit, ſelbſt ſolche angreifendſter und an⸗ 
dauerndſter Art, den menſchlichen Organismus nicht entfernt jo 
intenſiv angreift und abnutzt, als angeſpannte Gelſtesthätigkeit. 
Ja er erklärt, daß körperliche Arbeit, ſelbſt wenn ſie bis zur 
äußeriten Grenze der täglichen Leiſtungsfähigkeit fortgeſetzt, an und 
für ſich poſitiv geſundheitsfördernd wirkt, vorausgeſetzt, daß ſie 
nicht in einer verpeſteten Atmoſphäre oder unter beſonders egpo⸗ 
nirten äußeren Verhältniſſen geleiſtet wird. „Wenn erwieſener⸗ 
maßen der Staub aller Art als der ſchlimmſte Feind der Arbeiter 
bezeichnet werden darf, ſo ſcheint doch für den Kohlenſtaub in 
Bergwerken eine Ausnahme zugelaſſen werden zu müſſen, wenig⸗ 
ſtens ergiebt die Statiſtik der re Kohlengrubenarbeit, daß 
— von den dem Betriebe eigenen Gefahren ſchlagender Wetter und. 
dergleichen abgeſehen — die Arbeit in den Bergwerken nicht ge⸗ 
ſundheitsſchädlicher iſt, als die von jeher für das hygieniſche Ideal 
angeſehene landwirthſchaftliche Arbeit. Ferner betonte Dr. Ogle, 
daß Niemand ſchwerer und länger zu arbeiten habe, als der Ho 
ſeefiſcher; dennoch bewirke der Umſtand, daß dieſer Beruf nicht mit 
dem Todtfeinde der Arbeit in geſchloſſenen Räumen, dem Staube, 
zu kämpfen habe, daß die Sterblichkeitsziffer im Fiſchereigewerbe 
unter Einrechnung der Unfälle auf 10 er See unter dem Prozent⸗ 
ſatze einer ganzen Reihe von induſtriellen Betrieben zurückſtehe. 
Wenn aber der Staub, ſchlechte Gaſe, giftige Subſtanzen, verbun⸗ 
den mit geſundheits⸗ und vorſchriftswidrigem Verhalten, unmäßigem 
Trinken 2c., ſtändige Quellen der Krankheit und Sterblichkeit unter 
den Handarbeitern bilden, ſo ſtellt Dr. Ogle dem gegenüber die 
ſtatiſtiſch erhärtete Thatſache, wie ungleich aufreibender das Ueber⸗ 
maß geiſtiger Thätigkeit, was bei den höher ſtehenden Klaſſen 
mehr und mehr zur Regel wird, auf den Geſundheitszuſtand der 
letzteren wirkt, wie unter ihnen Nerven⸗ und 1 
Selbſtmord zehnmal größere Verwüſtungen anrichten, als auf 
Rechnung der . des ungelernten Handarbeiters zu 
ſetzen iſt. Mit anderen Worten wenn von einer übermäßigen In⸗ 
anſpruchnahme der Arbeitskraft unter den heutigen Verhältniſſen 
überhaupt gerechnet werden kann, ſo trifft dies wohl auf die höhe⸗ 
ren Stände, keineswegs aber auf die breiten Schichten des Volkes 
zu, obwohl es gerade die letzteren ſind, nach deren Wünſchen die 
tägliche Arbeitszeit gar nicht niedrig genug bemeſſen werden kann. 


mer ohne eine vorhergehende Verſtändigun 
8 = an die Stelle des jetzigen zu ſetzen ſei, mit der 
Vrfaſſung im Widerspruch ſtehe. Im zweiten Theile des Berichtes 
ſud die Debatten wiedergegeben, die von 104 Abgeordneten in den 


Jerhandlungen der ſechs Kammerausſchüſſe geführt worden ſind. 


Die Wiedergabe der Verhandlungen des Central⸗Ausſchuſſes um⸗ 
aßt der dritte Theil des Berichtes und der vierte iſt eine Darlegung 
zes Wahlſyſtems auf Grundlage des Wohnſitzes und deſſen Vor⸗ 
theile. Dieſer Theil wie der erſte geben die perſönlichen An⸗ 
ſchauungen des Berichterſtatters wieder. Der Bericht verwirft 
alſo das allgemeine Stimmrecht und das Wahlſyſtem nach 
Gapicttät, genehmigt ein ſolches auf Wohnſiß gegründet 
und erklärt eine vorherige Einigung der Parteien als 
Bedingung der Durchſicht, und als Probe der Einigung 
fordert er vor der Abſtimmung über die dune t eine 
Verhandlung über ein kommunales und provinziales Wahlgeſetz auf 
Grundlage des Wohnſitzes, woraus ſich die unbedingt erforderliche 
vorherige Einigung der Parteien ergeben könne. 


Griechenland. A 
Athen, 15. Auguft. Demnächſt ſoll ein aus vierzehn Pan⸗ 
erſchiffen beſtehendes franzöſiſches Geſchwader bier eintreffen. 
s handelt ſich dabei um eine Gegendemonſtratton zu dem jüngſten 
Erſcheinen des britiſchen Geſchwaders, welches trotz der Erklä⸗ 
rung des Unterſtaatsſekretärs Sir James Ferguſſon, daß der 
Beſuch mit den engliſch⸗griechiſchen Streitfragen nicht in Zuſam⸗ 
menhang ſtehe, doch ſeitens Griechenlands als ein Einſchüchterungs⸗ 
verſuch angeſehen wurde. Dazu kommt, daß das griechiſche Bolt 
wegen der angeblichen Abſichten Englands auf die Inſel Kreta ſehr 
beſorgt iſt und daß dieſe Beſorgniß gerade jetzt, angeſichts der 
unleugbar kritiſchen Lage auf der Inſel, beſonders deutlichen Aus⸗ 
druck Findet. Offiziöſe Blätter erblicken nun in dem angekündigten 
Beſuche der franzöſiſchen Flotte den Beweis, daß Frankreich nach 
wie vor ſchützend ſeine Fittige über Griechenland breite und daß 
es keinerlel Veränderung im status quo zu Ungunſten ſeines 
Schützlings dulden werde. Die maritime Demonſtration jo 
Griechenland beruhigen und ihm gleichzeitig Gelegenheit geben, die 
Höflichkeiten zu quittiren, deren Gegenſtand die griechiſchen ‚See- 
offiziere und Soldaten jüngſt, an der Seite der ruſſiſchen, zu Cher⸗ 
bourg geweſen ſind. Daß hierbei auf der einen und auf der anderen 
Seite beſondere Aufrichtigkeit vorwalte wird nicht behauptet wer⸗ 
den können. Wenn die franzöſiſchen Würdenträger zu Cherbourg 
Griechenland den Dritten im Bunde mit Frankreich und Rußland 
nannten, jo griffen fie weit über das Ziel hinaus und das eiſige 
Schweigen, mit welchem die hieſige Preſſe jene Aeußerungen aufs 
nahm, läßt deutlich erkennen, daß man hier nur gute Miene zum 
böſen Spiel macht. Wenn andererſeits die franzöſiſchen Schiffe 
hier, wie ſicher zu erwarten, einen länzenden Empfang finden 
werden, ſo darf man nicht überſehen, daß die Griechen allen Grund 
haben, ſich die Gunſt der Franzoſen zu erhalten, welche den griechi⸗ 
ſchen Weinprodukten Vorzugszölle L ee Panzerſchiffe liefern, 
ſeine nationalen Aſpirationen unterſtützen können. Frankreich würde 
aber doch irren, wenn es Griechenland unter allen Umſtänden als 
ſeinen Verbündeten für den Ernſtfall betrachten wollte. 


Bulgarien. 


„In gehobener Stimmung feiern die Bulgaren die fünfte 
„ der Thronbeſteigung, des Fürſten Fer⸗ 
dinand von Bulgarien. So berechtigt ihre Freude iſt, ſo auf⸗ 
richtig fit die Theilnahme des friedliebenden Europa. Es waren 
kritiſche und prüfungsreiche Jahre, welche ſeit dem Regierungs⸗ 
antritt des Fürſten vorübergegangen ſind; die auswärtige Konſpi⸗ 
ration war ununterbrochen an der Arbeit, um die Verhältniſſe des 
Fürſtenthums umzuwälzen, und es fehlt nicht an traurigen Zeichen 
eines gewiſſen Erfolges dieſer Umtriebe. Aber Dank der Feſtigkeit 
des Malen. ber Kingbeit — Entſchloſſenheit ſeiner Regierung 

ank insbeſondere dex po 
Batrioll mus des bulgariſchen Volkes ſind alle Kriſen und An⸗ 
Schläge überwunden worden, die Konſolidirung des Landes im 
Innern ſchreitet fort und in gleichem Maße mehren ſich die euro⸗ 
pätichen Sympathien für den Fürſten und ſein Land. Mit Stolz 
konnte Für erdinand ſich in ſeiner Rede auf die Achtung be⸗ 
rufen, kmit welcher ihm überall auf ſeiner Reiſe begegnet wurde, 
und es iſt ſicherlich einer ſeiner ſchönſten Erfolge, daß er ſich per⸗ 
ſönlich von dem Wohlwollen und der herzlichen t 
öſterreichiſchen Kaiſers für fihn und das bulgariſche Volk über⸗ 
eugen konnte. Daß auch in England lebhafte Sympathien für 
Bu arien herrſchen, das hat die Bankettrede des britiſchen Premiers 
eigt. Entwickeln ſich die Zuſtände des Landes in der bisherigen 
fung weiter, jo wird ſchließlich zu geeigneter Zeit auch dem 
Mangel der völkerrechtlichen Anerkennung des Fürſten abgeholfen 


werden. 
— . ͤ . 


Militäriſches. 
Bromberg, 19. Auguſt. [Von den Kavallerieübungen.] 
Eine intereſſante Uebung, welche von einer Abtheilung der 2. Dra⸗ 
oner ausgeführt wurde, lockte am Montag eine Menge fremder 
Zuſchauer an das Ufer der Weichſel. Dieſe ae beein verſuchten 
nämlich vermittelſt mehrerer aus Segeltuch gefertigter zuſammen⸗ 
legbarer Boote oberhalb Niecponie ein Geſchütz über den Fluß zu 
affen. Das Manöver gelang vortrefflich. Nur bei der Rück⸗ 
fahrt faßte der Strom die Boote und trieb ſie eine Strecke ſtrom⸗ 
ab. Nach großen Anſtrengungen gelang es den Mannſchaften, an 
der Ausgangsſtelle das Geſchütz wieder ans Land zu bringen. Am 
heutigen Mittwoch werden die Uebungen auf der Weichſel in 
9 Maßſtabe fortgeſetzt. Freitag Vormittag findet auf dem 
e bei 
ltenburg die Parade ſämmtlicher hier und in der Umgegend lie⸗ 
gender Kavallerie⸗Regimenter ſtatt. 
Jromberg, 20. Auguſt. 
vallerie⸗Manövern bei Fordon auch der 
Günther von Schleswig⸗Holſtein, Hauptmann im Großen 
ſtabe, hier eingetroffen und in Moritz Hotel abgeſtiegen. Ferner 
ſind hier angekommen und haben in Moritz Hotel Quartier genom⸗ 
men: Oberſt v. Maſſow Major Wovarſh. Hauptmann v. Kamele, 
ebenfalls wie . Günther vom Großen Generalſtabe und 
dienſtlich hier. Eingetroffen iſt aber auch noch Generallieutenant 
Kſziewski aus Graudenz. Heute in aller Frühe haben ſich die ge⸗ 
nannten Herren nach dem Manöverfelde bei Fordon renn 
Morgen ist große Vorſtellung und Parade ꝛc. auf dem Plateau 
von Wulbelnisböbe, eine Viertelmeile von Fordon entfernt. Damit 
aben die Kavallerieübungen bei Fordon ihr Ende erreicht; die 
pen verlaſſen die Er Gegend und über die Pontonbrücke 
hei Fordon über die Weichſel gehend. An am 24. d. Mts. die 
Uebungen im Auftlärungsdienſt am rechtſeitigen Weichſelufer, welche 
bis zum 27. dauern. 
Glogau, 19. Auguſt. Die Vorſtellung ber Infanterie: 
Regimenter Nr. 19 und Nr. 58, welche heute Vormittag bei 
errlichſtem Wetter vor dem kommandirenden General des V. Armee⸗ 
—— auf dem Lerchenberger Exerzierplatz erfolgte, geſtaltete ſich, 
ſchreibt der „Niederſchl. Anz.“, zu einem glänzenden militäriſchen 
chauſpiele, dem ein zahlreiches Publikum beiwohnte. In ſchnur⸗ 
eraden Linien ſtanden früh die beiden Regimenter, welche Parade⸗ 
ufſtellung genommen hatten, auf dem Hab und erwarteten die 
Antunft des Korpskommandeurs. So ruhig und unbeweglich die 
Truppen bisher geſtanden hatten, ſo verändert wurde das Bild, 


erzog Ernſt 


Geſtern Abend iſt zu den Ka⸗ 
N enerals 


über das 


l ſei die in den Propheten beſchriebene. 


itiſchen Reife und dem nüchternen bis 


reundſchaft des ſich 


Wilhelmshöhe vor dem Prinzen Albert von Sachſen⸗ S 


die Stellen von 2 


als gegen 8 Uhr der kommandirende General v. Seeckt mit dem 
Diviſionsführer, Generalmajor v. 


Leipziger, und den Komman⸗ 
deuren der 17. und 18. Infanterie-Brigade, Generalmajor Schuch 
und Generalmajor Freiherr d' Orville von Löwenclau, auf 
dem Exerzierplatz eintrafen. Kommandorufe erſchallten, Adjutanten 
und Ordonnanzen ſprengten hin und her und bald geriethen die 
Truppenkörper in RS Nachdem der Korpskommandeur die 
Meldungen der Regiments⸗Kommandeure entgegengenommen hatte, 
führten beide Regimenter in Kompagniefronten Parademarſch aus, 
der a ausfiel. Demnächſt wurde das Infanterie⸗Regiment 
von Courbiere (2. Poſ.) Nr. 19 und ſpäter das 3. Poſ. Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 58 eingehend vom Korpsgeneral im Schul⸗ und 
Gefechtsexerzieren beſichtigt. Wie wir hören, fanden die Leiſtungen 
beider Regimenter den vollen Beifall des Generals v. Seeckt. 
Erſt gegen 12 Uhr Mittags rückte das 58. Regiment, welches ſchon 
früh um 6 Uhr nach dem Lerchenberger Green la marſchirte, 
mit klingendem Spiel wieder in die Garniſon ein. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Brauns berg, 17. Aug. Unter der Anklage der Belei⸗ 
digu 8 erſchien heute vor der Strafkammer der Chauſſeegeld⸗ 
erheber Johann Arndt aus Sonnwalde. A iſt ein ae 0 
Schwärmer, der beſonders das Studium der Propheten und der 
Offenbarung Johannis betrieb. Das 13. Kapitel des letztgenann⸗ 
ten Buches, in dem der Antichriſt, das Thier mit 7 Hörnern und 
10 Köpfen beſchrieben iſt — und zwar ſoll ſein Name aus der Zahl 
666 herauszuleſen ſein — führte ihn auf Abwege. Unter heißen 
Gebeten bat er Gott um Kraft, das Thier aus der Zahl 666 ent⸗ 
räthſeln zu können. Durch ganz willkürliche Zuſammenſtellung von 
Zahlen und Buchſtaben glückte es ihm endlich, den Namen 
O. Bismarck, den er für den Antichriſt hielt, aus der Zahl 666 

u erhalten. Nach dieſem Ergebniß ſeiner Forſchungen legte nun 
er Angeklagte die Offenbarungen St. d und der Propheten 
mit Bezug auf die heutige Zeit aus. x glaubte, die heutige Zeit 
Der Direktor der Irren⸗ 
anſtalt ee Dr. Sommer, erklärte den Angeklagten gie einen 
ſchwachſinnigen, dabei gutmüthigen, religiös ac Na enſchen, 
der zum Theil auch an Größenwahn leide, wie ſeine Behauptung 
beweiſe, er werde ebenſo verfolgt und müſſe ebenſo leiden wie 
Chriſtus, oder er jet von Gott erleuchtet, vor allen anderen Menſchen 
die Wahrheit der Bibel zu erkennen. Nach dieſem Gutachten er⸗ 
folgte die Freiſprechung des Angeklagten. 


Lokales. 


Poſen, 20. Auguſt. 


„Schul⸗Chronik. Regierungsbezirk Poſen. Evangeliſche 
Schulen. n definitiv Lehrer Härtel in Wollſtein. — 


intendent Zehn daſelbſt, Pfarrer Rückext in Bnin vom 27. Ju 


29. Auguſt, Vertreter Pfarrer Pickert in Schroda, Pfarrer 
Braune in Frauſtadt vom 3 29. Auguſt, Vertreter Pfarrer 
Gürtler daſelbſt, Pfarrer Pflegel in Orzeſchkowo vom 5. x 


Im Ber 
Sofort bei der Garniſon⸗Bau⸗Inſpektion 


für den Zugbegleitungsdienſt; zunächſt eine monatliche Beſoldung 
5 Probezeit und Ablegung der vor⸗ 
geſchriebenen Prüfun . Bremſer erfolgt etatsmäßige Anſtellung 
5 t, welches bis zu 1200 M 

ohnungsgeldzuſchuß und bei den ſbrderm Fahr⸗, 
örderung 2 5 

. — Beim Poltzei⸗ 
Gehalt. 


im Seat a8 0 uß; das Gehalt ſteigt bis 1100 M. — Sofort 
m 


gelbau chuß. — 
wärters mit 700—900 M. Gehal 


755 Dienſtwohnung, 
eichenſtellern mit 800— 1200 M. Gehalt nebit 
Wohnungsgeldzuſchuß oder freier Dienſtwohnung. 

* Poſtaliſches. Bei der Poſtagentur in Popowko (Kreis 
Obornik) wird am 19. d. Mts. der Telegraphenbetrieb 
eröffnet. Gleichzeitig wird in Popowko der telegrapbiſche Unfall⸗ 
meldedienſt eingerichtet. Die neue e e wird die zur 
Einlieferung gelangenden, auf Unfall ſich beziehenden Tele⸗ 
gramme jederzeit, insbeſondere auch des Nachts, unter Mit⸗ 
wirkung der als Ueberweiſungsanſtalt dienenden Telegraphenanſtalt 
in Samter unverzüglich befördern. 5 - 

* Gewerbegericht. Die Thätigkeit des bisherigen gewerb⸗ 
lichen Schiedsgerichts hört mit dem 30. September cr. auf. An 
une Stelle tritt vom 1. Oktober cr. ab das Gewerbegericht. 

ährend die Beiſitzer für das Schiedsgericht von der Stadtver⸗ 


in der konſtituirenden Verſammlun 


ordneten⸗Verſammlung gewählt wurden, ſind die Beiſitzer für 
das Gewerbegericht durch die wahlberechtigten Arbeitgeber und 
und Arbeitnehmer zu wählen. Wir machen 3 an dieſer Stelle 
noch beſonders aufmerkſam und empfehlen den Wahlberechtigten die 


im Gewerbeamte ausgelegten Wahlliſten einzuſehen. Wer am Tage 


der Wahl in der Liſte nicht verzeichnet iſt, darf nicht wählen. Die 
Liſten liegen nur noch bis zum 26. d. M. aus. 

r. In der hieſigen Bildhauer⸗ und Steinmetz Werkſtätte 
des Herrn B. Sametzki, welche ſich wegen ihrer künſtleriſchen 
See auch über die Grenzen unſerer Provinz hinaus eines 
vorzüglichen Rufes erfreut, iſt neuerdings ein prachtvolles, koſtbares 
Grab⸗Denkmal angefertigt worden, welches heute nach ſeinem Be⸗ 
ſtimmungsorte Stettin abgegangen iſt. Daſſelde iſt mit außeror⸗ 
dentlicher Sorgfalt aus weißem, ſehr haltbaren ſchleſiſchen Sand⸗ 
ſtein, polirtem rothen und ſchwarzen ſchwediſchen Granit angefertigt 
und hat eine Höhe von 3%, Metern bei 2½ Meter Breite. Auf 
einem hohen Poſtamente mit Feſtons und zwei umgekehrten Fackeln 
erhebt ſich ein Aufbau, welcher in der Mitte die Inſchrift: „Ruhe⸗ 
ſtätte der Familie Jakob Levin“, darüber Kranz und Palmzweige, 
und auf der einen Seite eine Widmung nebſt Sinnſpruch in he⸗ 
bräiſcher und deutſcher Sprache für den bereits Verſtorbenen zeigt, 
während die andere Seite noch frei iſt. Nach oben hin ſchließt das 
Denkmal, welches in edlem Renaiſſance⸗Styl gehalten iſt, mit einem 
Bogen nebſt Inſchrift und Symbol und einer Palmette ab. Vor 
dem Denkmale werden Poſtamente mit kunſtvoll geſchmiedetem 
Gitter ꝛc. die Grabſtätte umgeben. — In derſelben Werkſtätte wird 
en She nach Photographieen eine Büſte des verſtorbenen hie⸗ 
igen Schulvorſtehes Below modellirt; nach derſelben ſoll in 
edlem Material eine Büſte angefertigt werden, welche ihre Stelle 
in der Aula der von dem Verſtorbenen gegründeten, gegenwärtig 
in dem Beſitze des Frl. Knothe befindlichen Töchterſchule erhalten 
wird. Das Modell iſt vorzüglich gerathen und läßt den Verſtor⸗ 
benen auf den erſten Blick erkennen. 

d. In Angelegenheit der Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Concordia“ bringen „Dziennik Pozn.“ und „Orendownik“ Schrei⸗ 
ben vom Direktor v. Ziolkowski zur Aufklärung des Verfahrens 
am 17. d. M. Uebrigens er⸗ 
klärt Herr v. Ziokkowski, daß der Vorſtand bis ur Erwerbung der 
Konzeſſion, die zu Neujahr zu erwarten ſei, möglichſt wenig öffent⸗ 
lich hervortreten werde. Der „Dziennik Bozn.” erklärt, daß er 
nach wie vor gegen die Gründung einer ſolchen Geſellſchaft 
ſein werde. 

r. Der ſtarke Regen, den wir hier heute Morgens hatten, 
iſt genau nach der Prognoſe unſeres Witterungsberichtes für die 
Woche vom 17.— 24. d. M. angetroffen. Es heißt in demſelben: 
„Der zum Mittwoch, den 19. d. M., Abends 10 Uhr, bevorſtehende 
Vollmond ſoll eine atmoſphäriſche Hochfluth erſter Ordnung hervor⸗ 
rufen, die jedoch erſt Tages darauf eintreten und ihre ergiebig⸗ 
ſten Regengüſſe ſogar erſt am Nonentermine vom 22. u. 23. d. M. 
ausſchütten dürfte.“ Präziſer kann eine Wetterprognoſe wohl nicht 
eintreffen; geſtern Abends 10 Uhr hatten wir Vollmond, zu dieſer 
Zeit trat auch die e. ein, und heute Morgens 4 Uhr, d. h. 
alſo 6 Stunden ſpäter, trat die Wirkung der prognoſtizirten atmo⸗ 
17 Hochfluth in Geſtalt eines ausgiebigen Regens bereits 
zu Tage. 

e, Im Etabliſſement Tauber vor dem Berliner Thore 
wird die Kapelle des 5. R (v. Neumann) unter 
Leitung des Kapellmeiſters Kalle während des Aufenthalts des 
Bataillons am Sonnabend, Sonntag und Montag Konzerte ver⸗ 
anſtalten. — Herr Tauber hat übrigens in ſeinem Garten ſeit 
3 Tagen ein vollſtändiges Turngerüſt, beſtehend aus Barren, 
Reck, Rundlauf mit vier Strängen und Kletterſtangen herrichten 
11 55 welches auf die Jugend eine beſondere Anziehungskraft 
ausübt. 


—e. Ehe — Wehe. Einem Einwohner auf St. Lazarus, 


li] welcher erſt vor einem Vierteljahr in den Stand der Ehe getreten 


war, iſt der damals gefaßte Entſchluß leid geworden, und er be⸗ 
ſchloß, ſich ſeiner le in der Art zu entledigen, daß er mit 
micht Abſchiede auf Nimmerwiederſehen verſchwand. Um dies 
möglichſt unauffällig 1 machen, ſchützte er vor 8 Tagen eine un⸗ 
aufſchiebbare Reiſe auf 2 Tage vor, ſchrieb noch von einer Station 
unterwegs einen Brief an ſeine „liebe Frau“, hat aber bis heut 
nichts weiter von ſich hören 9185 Nähere Erkundigungen über 
das ſeltſame Verſchwinden des Mannes haben nun die merkwürdige 
Thatſache ergeben, daß er vor Eingehung dieſer Ehe bereits ander⸗ 
weit zarte Beziehungen hatte, die nicht ohne Folgen geblieben waren. 
Die Sehnſucht nach dem erſten Gegenſtande jeiner Liebe hatte ſich 
nun im Laufe der Zeit wieder bei ihm geltend gemacht, und ihr 
war er gefolgt, wohin? iſt noch unbekannt. Wenn ſich ſchon die 
Untreue des Mannes verſchmerzen ließe, ſo doch nicht das der Frau 
ſich dals Vermögen, welches er mitgehen hieß. Hoffentlich findet 
ich bald Gelegenheit, dieſem Exemplar von Ehemann begreiflich zu 
machen, daß Muhameds Lehren hier noch nicht gelten. 


d. Auf dem Grundſtücke Halbdorfſtraßſe Nr. 3 find bei 
Fundamentirungsarbeiten zahlreiche Menſchengebeine und 29 Schädel 
3 worden; auch ſtieß man bei den Arbeiten auf alte Mauern. 

ie Gebeine rühren entweder von einem Kirchhofe in der Nähe 
einer dort vor Zeiten befindlich geweſenen Kirche her, oder es ſind 
die Gebeine von gefallenen Kriegern, vielleicht aus der Zeit der 
Belagerung Poſens im Jahre 1704; damals waren die Belagerten 
die Schweden, die Belagerer Polen, Sachſen und Ruſſen. 

—b. Geiſtesgeſtört. Geſtern Nachmittag mußte ein Stein⸗ 
ſetzer wegen Geiſtesſtörung vom Grünen Platze aus nach dem 
Stadtlazareth gebracht werden. 

b. all. Geſtern Abend kurz vor 9 Uhr wurde in der 
e ein Bautechniker von einem Strolche angefallen und 
durch einen Meſſerſtich am Kopfe verwundet. 

— b. Diebſtähle. Geſtern 3 wurden hier zwei Lehr⸗ 
burſchen verhaftet, die in einem Hauſe in der Unteren Mühlen⸗ 
ſtraße Obſt geſtohlen hatten. — Dem auf dem Bahnhofe ſtationirten 
Schutzmann gelang es geſtern, einen Menſchen dingfeſt zu machen, 
welcher kurz vorher einem Reiſenden einen Koffer, den dieſer auf 
wenige Augenblicke aufſichtslos hatte ſtehen laſſen, entwendet hatte. 
Der Dieb leiſtete bei ſeiner u , nach dem Polizeigewahrſam 
ſo heftigen Widerſtand, daß er erſt mit Kal von fünf Schutzleuten 
bewältigt werden konnte. — Geſtern Abend wurde ein Fleiſcher⸗ 
lehrling verhaftet, welcher ſeinem Meiſter aus der Ladenkaſſe Geld 
1 atte. — Auf dem Alten Markte wurde ud einer 

ame ein Portemonnaie mit 8 Mark Inhalt aus der Kleidertaſche 
entwendet, ohne daß der Dieb bemerkt wurde. Eine halbe Stunde 
a merkte auch eine zweite Dame auf dem Alten Markte, daß 
hr ein Geldtäſchchen mit 4,50 M. Inhalt geſtohlen worden ſei. — 

eute Nacht gegen 12 Uhr wurden aus der Baumſchule am 

ildathore zwei Arbeitsburſchen von hier verhaftet, welche im 
Verdacht 8 in der Nacht zu Dienſtag von einem Grundſtück 
in der Ha bdorfftraße zwei Hühner geſtohlen zu haben. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 20. Auguſt. Das in London verbreitete Ge⸗ 
rücht, Miquel habe dem Kaiſer eine Denkſchrift überreicht, 
welche eine dreimonatliche Aufhebung der Kornzölle empfiehlt, 
wird von beſtunterrichteter Seite als von Anfang bis zu Ende 
erfunden bezeichnet. 
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bag Familen- Nachrichten 82 


Frau Anna Werther, 
geb. Friedemann, Berlin, 
Dorotheenstr. 52, giebt 
sich die Ehre, die Ver- 
lobung ihrer Tochter 
Else mit Herrn Dr. 
med. Max Jaffe aus 
Posen anzuzeigen. 


Rippoldsau, 
9. August 1891. 


Dr. med. Max laffe, 
Posen, Luisenstrasse 4, 
giebt sich die Ehre, 
seine Verlobung mit Frl. 
Else Werther, Toch- 
ter des verstorbenen 
Hrn. Theodor Wer- 
ther und seiner Frau 
Gemahlin Anna, geb. 
Friedemann erge- 
benst anzuzeigen. 


11266 Rippoldsau, 
9. August 1891. 


Die Verlobung meiner einzi⸗ 
gen Tochter Margarete mit 
dem Ingenieur Herrn ANAL 
Nolllein bier, erlaube ich mir 
ſtatt beſonderer Meldung hier⸗ 


durch ergebenſt anzuzeigen. 
Berlin, 20. Auguſt 1891. 


Recha Rehfisch, 


geb. Hirschfeld, 


Margarete Rehfisch 
IIuace Rotstein 


Verlobte. 
Durch die glückliche Geburt 
eines kräftigen Mädels En 
boch erfreut 


Naur Groß um) are, 
geb. Hirſch 
Heute Abends 8 5 verſchſe 
nach kurzem Leiden unſer gelieb⸗ 
ter Vater, Schwiegervater, Groß⸗ 
vater und . der 


Rentier 
Abraham Wolff Air 
im 83. Lebensjahre. 1128 


Um ſtilles Beileid bitten 


Die m a Ben. 
Wreſchen, 19. Auguſt 1891. 


wuswärtige Familien: 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Nanny v. Ran⸗ 
denborgh mit Hrn. Wilhelm von 
der Trappen (Weſel — Maſſen). 
Frl. Minna Armſtroff mit Hrn. 
Bale Gottlob Burkhardt 

tg 5 
Klara Peltzer mit Hrn. Ober: 
Grenz⸗Kontrol., Lieut. der Reſ., 
Robert Pantke ( ünshoven— 
Geilenkirchen). Frl. Marie Adami 
mit Hrn. Prof. Ernſt Eggers 
(Bremen — Ohio). Fräul. Anna 
Rath mit Hrn. Ger.⸗ Aff. Gerhard 
Reerink (Grünenthal —Meinerts⸗ 
hagen). Frl. Ida Ratzke mit 
Hrn. Archit., Lieut. der Re⸗ 
ſerve Guſtav Kirſch (Kniebau — 
Danzig). 

Verehelicht: Hr. Dr. med. 
Guſtav Mar je 0 ae 
Schmidt in Hamburg. 
phil. Guſtav Schlabach 125 Frl. 
Anna Duckweiler in Düſſeldorf. 
Hr. Prof. Jens Weyle mit Ste⸗ 
[ante Bauer⸗Barkanny nBerlin- 


Geboren: Ein Sohn: Hrn. 


Rechtsanwalt Bokelmann in Kiel. S 


Hrn. Hauptmann Hans v. Brüſe⸗ 
witz in Karlsruhe. Hrn. Dr. med. 
Albert Creutz in Köln. Hrn. 
Rittmſtr. Haubold v. Einſiedel in 
daß Sunn Hrn. Amtsger.⸗ 
ath Schmalz in Biſchofswerda. 
Hrn. Dr. Haeckermann in Ham⸗ 
burg. ge. Gymn.⸗Lehrer, So 
d. L. Dr. Sieg in Görlitz. 
Rechtsanw. Hugo Krantz in Tit 
Hrn. Dr. Horſt Brehm in Berlin. 
Hrn. Paul Geisler in Berlin. — 
Eine Tochter: Hrn. Lieutr Georg 
von der Wenſe in Hamburg. Hrn. 
Dr. med. Eduard Fiſcher in Ham⸗ 


burg. 


Für die uns am Begräbnißtage meines innig geliebten 
Mannes, unſeres herzensguten Vaters und Großvaters, des 
Rentiers 11275 


Carl Wilhelm Paulmann 


von Nah und Fern bewieſene liebevolle Theilnahme ſagen 
wir Allen unſeren tiefgefühlteſten Dank! 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Verband Deutſcher Handlungsgehülfen 
zu Leipzig. N 
Verbreitet über ganz Deutſchland, Mitgl.⸗Aufn. 36 000. 
Beitrag 3 Mark jährlich. 
Koſtenfreie Stellenvermittelung für Kaufleute, 
Kranken⸗ und Begräbnißkaſſe. 
Krankengeld 1, bis 5 Mark pro Tag, Begräbnißgeld bis 300 Mark, 
Kranken⸗ AUnterſtützungsdauer ein volles Jahr. 
ittwen⸗ und Waiſenkaſſe. 
Altersberſor gungs- und Invaliditätskaſſe 
mit außerordentlich günſtigen Bedingungen. 
Vereinslokal: Reſtaurant Gürich, Alter Markt Nr. 85. 
Proſpekte und Anmeldungsformulare zu entnehmen bei Herrn 
Eduard Reissmüller, 
11304 Kleine Gerberſtraße Nr. 1, neben der Spritfabrif. 


Billigeres Brot!!! 

Angeſichts der ungemein hohen Getreidemehlpreiſe it zur 
Brotfabrikation ein Zuſatz des bei Weitem billigeren Kartoffel⸗ 
mehls zu empfehlen, welches in angemeſſener Quantität, ſowie in 
rationeller Weiſe verwendet, laut Gutachten maßgebender Autori⸗ 
täten, die Güte des Gebäcks und deſſen Nährwerth nicht im 55 
deſten beeinträ tigt. 11287 

Meinen Abnehmern von Kartoffelmehl ertheile bereitwilligſt 
eine auf Grund eingehender Verſuche bewährte Gebrauchsanweiſung 
für dieſe — 


tz Paulus-Posen, En Martin 61. 
Import und Expor 
Fabrik⸗ Depot ſämmtlicher Kartofßelfabritate 


Im Verlage bei H. Schwantes in Schrimm erſcheint im 
Druck das: Wildſchadengeſetz, bearbeitet von a 
richter Berger“) in Schrimm. 11267 

Das Buch iſt von dem auf jagdrechtlichem Gebiete be⸗ 
kannt gewordenen Verfaſſer an der Hand der Geſetzes⸗ 
Materialien und der einſchlägigen Geſetzgebung der höchſten 
Gerichtshöfe ſo eingehend und reichlich kommentirt, daß 
ſich ſeine Anſchaffung der Jägerwelt und den hauptbe⸗ 
tyeiligten Behörden (Landrath, Kreisausſchuß, Gerichte, 
Amtsvorſteher, Diſtrikts⸗Kommiſſar, Gemeindebehörde) ſehr 


empfiehlt. 
Preis 2,80 Mk. 

*) Von demſelben Verfaſſer erſchienen: Arreſt u u. Vor⸗ 
merkung, 1883, 2,40 Mk. Handbuch für Verwaltungs⸗ 
beamte, 1884, 15 Mt. Forſt⸗ und acc 1889, 3,75 Mk. 

Wild] ſchaden, 1890, 3 N 


Ein Reiſender, 


der das Spirituoſen-, Saft⸗ und Eſſig⸗Geſchäft gründlich kennt 
und bei der Kundſchaft Schleſiens und Poſens nachweislich gut 


eingeführt iſt, wird bei hohem Gehalt und Speſen 1. 5 Nur 
Prima ⸗Zeugniſſe und Referenzen werden berückſichtigt. Offerten 
sub K. 5 an die Expedition dieſer Zeitung. 11085 


2 stellen-Gesuche, (Rn 


Buchhalter 
ſucht, geſtützt auf Prima Refe⸗ 
renzen, per 1. Oktober ander⸗ 
weitiges Engagement. Gefl. und Pflichten, unter allen coul. 
Offerten sub G. 7 Expedition Beding. mit voller Ernte verkft. 
dieſer Zeitung erbeten. 11308 werden. Größe 100 Hektar. Klee, 

7 Roggen⸗, Weizenboden, mit guten 
Ackerwieſen, gutem Wald. Alles 

U Nel kr k E: inkl. Maſſive Gebäude der x 
Enn akademisch gebildeter Zu⸗ zeit entſprechend u. 1 St. v. 
ſchneider ſucht per ſofort oder 
ſpäter Stelle als ſolcher, Gehalts⸗ 


Bahn, ca. 10 Min. v. d. Chauſſee 
entfernt. Mit todtem u. lebendem 
anſprüche unter Uebereinkunft. 
Off. an d. Exp. d. Ztg. unter 


5 5000 r 8 
O. B. 1866 erbeten. 11293 


Suche z. Oktober event. ſpäter 


4 Verkäufe e Verpachtungen 


Seltene Gelegenheit! 
Ein culm. Grundſtück ſoll per 
ſofort Familienhalber ohne Laſten 


Anzahl. v. 15 000 M. Di 
une eignet fich vortrefflich zum 
ſelbſtändiger Gute. Off. an Kasper 
Dobrawolla, Gr. Gablick, Ostpr. 


r eftor tellun ee ee eme 
8 9 — . wo —9 Hamburg ⸗Amerikaniſche 
rathung geſtattet, jedoch nicht 


Packetfahrt⸗Attien⸗Geſellſchaſt. 


Bedingung. Jetziger Prinzipal Directe Boftbampffiffaßet, 


hat die Güte und ertheilt Auskunft. 
Kunowo, Kreis Mogilno, im 
Auguſt 1891. Felske. 
Ein junger Landwirth der 
zur Zeit noch ſeiner Militär⸗ 
dich enügt, ſucht per 1. Okto⸗ 
ber d. J. eine Stelle als 11278 


Felb⸗ oder Hof⸗Beamter 


auf einem Gute in der Provinz 
Poſen; derſelbe iſt der polniſchen 
prache mächtig. Gefl. Offerten 
werden erbeten. A. Thienell, 
Poſen, Halbdorfſtr. Nr. 25. 


Ein Maſchinenſchloſſer ſucht 
dauernde Stellung zum 1. Nov. 
891 als Monteur bei einer 
Dampfdreſchmaſchine od. dauernde 
Stellung bei Dampfmaſchinen. 
Verheirathet, kl. Fun 2 Dar 
alt. Gute Zeugn. ſt. z f. Off. 
W. W. poſtl. Dlonleb. Nawe td 

Ein j. Mädchen (mof.) ſucht 
Stelle als Stütze der Hausfrau. 
Nähere Auskunft ertheilt 


Linie 


Stettin —-New⸗ Vork. 


Billige Fahrpreiſe. Beſte a 
es directe Dampfer⸗Linie zw den 
reußſen und Nord⸗ Amerika 
Nähere Auskunft ertheilt: 
Michaelis Oelsner, Markt 
100, Posen: Julius Ge- 
balle, H. Borchardt, Ro- 
gasen; Abr. Kantoro- 
wiez, Wreschen; Josef 
Oelsner, Kurnik; 1340 
J. Fromm, Gnesen, War- 


— 


„Licht, 11178 | schauerstr. 2321; A. Spek- 
Kanonenplatz 5 I. Tr. l. torek, Kolmar. 2800 


Kathreiner' s Taps] Mal zkaffee. 


Bekanntmachung. 


Die Angriffe der Concurrenz auf 
unser Fabrikat berücksichtigen und be- 
antworten wir für die Folge nicht mehr, 
denn dieselben arten in eine Polemik 
aus, der zu folgen die Traditionen 
unseres Hauses uns verbieten. 

Wir erklären, dass unser 
Fabrikat an thatsächlich in 
Betracht kommendem Nähr- 
werth von keinem anderen 
Malzkaffee übertroffen und 
im Geschmack unerreichtist 
den Beweis in einer Bro- 
schüre, die demnächst erscheint, und durch 
alle Niederlagen, sowie durch uns direkt 
Sri kunde bezogen werden kann. 


— —— 


— und liefern 


Möge ſich daher Jedermann ſelbſt von der in. U und 
vorzüglichen Qualität unſeres Malzkaffee's überzeugen. — 
Konſumenten dies zu urn werden wir nunmehr auch 


Probepakete a 10 Pf. 
mit Gebrauchsanweiſung beriehen 2 den Handel bringen, die 
gleich unſerer plombirten /; und / Kilo = Packung mit des hoch⸗ 
würdigen Herrn Pfarrers Kneipp Bild und Namenszug und mit 
unſerer Unterſchrift ausgeſtattet ſein werden. Niederlagen in — 5 
beſſeren Geſchäften der einſchlägigen Branchen. 11206 

Franz Kathreiner's Nachf, München. 

Beſtändiges Lager bei dem General =» Agenten für die ganze 

Provinz Poſen, Herrn Agenten Wilhelm Wolf in Poſen. 


| m DRESDEN. 
Gesündester Tafel-& Sinmache- Essig. 


In Originalflacons für 10 ganze Flaschen Essig, mit 
Theilung zur augenblicklichen Bereitung je einer Flasche 
in richtiger Stärke für die Tafel oder zum Früchte-Ein- 
machen. Vorräthig in den Sorten naturel oder auch 
weinfarbig 1 M., a l'estragon 1 M. 25 Pf., aux 
lines herbes 1 M. 50 Pf. In Posen echt zu haben bel: 
F. G. Fraas Nachf., Jacob Appel. 
Ad. Asch Söhne, Ed. Feckert jun., 
W. F. Meyer & Co., Roman Bareikowski, 
Oswald Schaepe, Jasinski & Olynski, 
B. Salomon, E. Brecht’s Wwe., 
W. Becker, J. Schleyer, 
J. N. Leitgeber. B. Glabisz, 
Leop. Placzek, Max Levy, 
Paul Wolff, Robert Basch, 
Jul. Plaezek & Sohn, | J. Smyezynski, 


Otto Muthschall, Friedrichstr. 31, S. Otocki & Co. 
Man verlange und nehme nur 
Elb's Essig-Essenz. 5436 
8 Stammzuchten Hohenhauſen A 
Beh a 2 Station 
trometz fo W. Pr 


Bol 


1 00 junge hervorragende 
erfihire-&ber und Sauferkel, 
ehm Eber 1 junge tragende 


7 gun / I. paupgec 


ok unoe hee Em: 


Sau 
Greeptionell 5 Abc 


olländer Sul = Jaft ul 
N: Orfordſhiredown⸗ 


1 und 2 Jahr alt = 

8 mag ‚länder, Fallen, 8 

ſel ten fi chön, auch Monats = 

Kälber, Et De wie be. zZ 

kannt mäftig. 11256 * 

— 5 
= Salomons. 5 


In unſerem Verlage erſchien foeben : 


Das neut Einkommenſteuer⸗Geſetz 


Vom 24. Juni 1891. 
S. kl. 8. Preis geb. 15 Pfg. 


. 


1 neue Gewerbelener-Beich 


Vom 24. Juni 1891. 
Preis geh. 15 Pfg. 
Poſen. 


W. Decker & Co. (A. Röstel). 


m den g 


Gemeinde- ele 
11302 (Alte 1 


Sonnabend, den 22 
Vormittags 10 0 Ubr: 


Predigt 
des Herrn Gemeinderabbiners. 


RETTEN 
Sorbereitungs-Anflalt 


Naga. . ai 
Kiel, Ringſtr. 55. 


Junge Leute werden unter 
den bekannten Bedingungen 
ſicher vorbereitet. Bisher be⸗ 
ſtanden über 900 meiner Schüler 
die Prüfung. An der An 
unterrichten 50 bewährte und 
tüchtige Lehrer. 

Stete Aufiicht, gute Penſion 
und gute Erfolge. Das genaue 
Alter at bei der Anfrage — — 
eben. 1143 
Koſtenfreie Auskunft extbeilt: 

J. H. F. Fiedemann, Direktor. 

Poſtgehilfen⸗ = Borbereitg, in 

4—6 Mon. (wenn länger, gratis). 
Nachweisl. viele 1 1 
an 53, I fr. 

Hass. 

Eine Lehrerin für ital. In 
richt geſucht Friedrichſtr. 21, I. 

In einer beſſeren jüdiſchen 
Familie finden Schüler unter 
mäßigen Bedingungen gute 
Aufnahme. Offerten erbeten an 
Rudolf Mosse, Posen, unter Chiffre 
„Pension.“ 


eee 
An men en 
nal waarenhandltneel. 


Für einen beliebten, ſich 
einführenden, wichtigen neuen 
Artikel der Nahrungsmittel⸗ 
branche werden überall in der 
Provinz Poſen Niederlagen evtl. 
Alleinverkaufsſtellen errichtet; 
Preisliſten, Proſpekte, Bedingun⸗ 
gen ꝛc. gratis u. franco. Gefl. 
Off. u. M. Z. voſtl. Poſen. 11280 


Eine ek 
ſucht Vertre 


zum Ankauf von kung, , 
Offerten an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten unter L. M. 60 


Bergmann's EM 


Tberschwefel-Jeite 


bedeutend wirksamer als Theer- 
Seife, vernichtet sie unbedingt 
alle Arten Hautunreinigkeiten 
und erzeugt in kürzester Frist 
eine reine, blendendweisse Haut. 
Vorräthig à Stück 50 Pfg. bei 
Otto Kluge in Schwersenz. 3307 
L. Eekart's 


2 Wanzentod, 3 
1 in ſeiner Wirkung. 
Zu haben in Fl. à 50 u. 30 

. Eckart, 
10163 St. Martin 14. 


Garantirt reine 11303 
Bordeaux⸗,Rhein⸗, 
Moſelweine, 


ff. alte Ober⸗Angarweint, 


herb, mild und ſüß, 
offerirt zu billigſt. Engrospreiſen 


Die Weinhandlung 


Adolf Leichtentritt, 


Ritterſtraße 2, Victoriaſtraße 12. 


N U mehrere 1 . 5 a. Op⸗ 
k pothek u. f. jed. Zweck, v. 
3% b. 5 pCt. 3 denſt ohne Pro⸗ 
viſtonzahlung. Verm ttler verbet. 
D. 65 Hauptpoſtlagernd Berlin. 
Waiſe, 21 J., Vermögen 
900 000 Mk., m. Kind, welch. adopt. 
werd. muß, wünſcht ſof. zu heir. 
Verm. nicht beanſp. Ernſtgem. 
Off. unt. „Redlich“ Poſt97 Berlin. 

Verloren auf dem Wege Wil⸗ 
helmſtr. nach Zoolog. Garten — 
dunkelgraue Jacke mit ſchwar 
Borte. Gegen Belohn. cg 
Breiteſtr. 27 im Laden. 


Sinegol. Damen⸗Nem. A 


Nr. 66 399, an kurzer Nickelkette, 
im Zoologiſchen Garten — 


n reedb, ged. Bel. St. Martin 55 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Nr. 579. Freitag, 21. Auguſt 1891. 
2 den iſt, und erhält die Mittheilung, daß die Petition abgegangen, | Redner iſt im Uebrigen der Meinung, daß die Einrichtungen in 
Stadtverordneten⸗Sitzung. daß aber eine 0 der Gasanſtalt zu dem in Rede ſtehenden Zwecke nicht ausreichen 


Poſen, 19. Auguſt. 

Anweſend find die Stadtverordneten: Asmus, Anderſch, Bach, 
Brodnitz. Borchert, Förſter, Fontane, Friedländer, Dr. Hirſch⸗ 
berg, Hugger, Jacobſohn, Jaeckel, Jerzykiewiez, Dr. Landsberger, 
Dr. Lewinski, Manheimer, Müller, Or ler, Prausnitz, Schönlank, 
Victor, Wegner, Wolinski, Wollburg, Ziegler. d h 

Vom giſtrat waren erſchienen: Erſter Bürgermeiſter Witting 
und die Stadträthe Dr. Loppe, Schweiger, Kronthal, Annuß, Herz, 
Oſowicki, Thomjen, Neymer, Dr. Gerhardt. x 

Den Vorſitz führt Stadtverordneten⸗Vorſteher Juſtiz⸗Rath 
Orgler. Derſelbe theilt der Verſammlung mit, daß die Wahl 
des Herrn Stadtrath Dr. Gerhardt zum beſoldeten Mitgliede 
unſeres Magiſtrats erg worden iſt. 

Erſter Bürgermeiſter Witting bemerkt dann, daß er ſeitens 
des Regierungspräſidenten den Auftrag habe, den neuen Stadtrath 
einzuführen. Er verpflichtet denſelben durch Handſchlag unter Hin⸗ 
weis auf den Staatsdienereid, welchen Dr. Gerhardt bei ſeinem 
Eintritt in den Juſtizdienſt auf die Verfaſſung geleiſtet hat, und 
richtet dann etwa folgende Worte an den Einzuführenden: Die 
Magiſtratsmitglieder müſſen ſich in ſteter Berührung halten mit 
dem praktiſchen Leben und auf ein Einvernehmen mit den Stadt⸗ 
verordneten bedacht ſein. Bei den hier obwaltenden beſonderen 
Verhüältniſſen ſei bier mehr als irgendwo die Pflege einer 
milden, toleranten und gerechten Geſinnung erforderlich. Ab⸗ 
geſehen davon ſei hier auch mit beſonderen Schwierigkeiten 
zu kümpfen, daher werde der neue Stadtrath ſich über 
den täglichen Beruf zu erheben und auf die großen Ziele zu blicken 
haben, welche der Verwaltung der Kommune geſteckt ſind. Herrn 
Stadtrat)‘ Tr. Gerhardt werde die geſammte Steuerverwaltung 
und das Kaſſenweſen übertragen werden. Auf dieſem Gebiete jei 
zur Zeit eine vollſtändige Umwälzung im Gange. Er werde nicht 
bloß den neuen Geſetzen ein eifriges Studium widmen, ſondern 
ſich auch mit den großen wiſſenſchaftlichen Fragen auf dem Finanz⸗ 
gebiet vertraut machen müſſen. Die Einmüthigkeit, mit welcher 
ſeine Wahl zum hieſigen Magiſtratsmitaliede erfolgt ſei, beweiſe, 
daß man ihm hier Vertrauen entgegenbringe. Redner wünſcht, 
daß Herrn Dr. Gerhardt ſeine hieſige Thätigkeit ſtets Befriedigung 
gewähren und daß ſein Wirken ein geſegnetes ſein möge. a 

Stadtv.⸗Vorſteher Juſtizrath Orgler beißt darauf das neue 
Magiſtratsmitglied herzlich willkommen und ſpricht den Wunſch 
aus, derſelbe möge ſeine große Befriedigung darin finden, die 
Hoffnungen, welche auf ihn geſetzt werden, zu erfüllen. 

Stadtrath Dr. Gerhardt ſpricht für die an ihn gerichteten 
Worte dem Erſten Bürgermeiſter und dem Stadtverordneten 
vorſteher ſeinen Dank aus, desgleichen für das Vertrauen, das man 
ihm entgegenbringe. Ob er die in ihn geſetzten Hoffnungen er⸗ 
füllen werde, wiſſe er nicht; daß es aber ſein ernſtes Beſtreben 
ſein werde, davon bitte er, ſich überzeugt zu halten. 

Stadtv.⸗Vorſteher Juſtizrath Orgler verlieſt eine vom Ma⸗ 
welcher bis zum 31. Juli c. 


iſtrat mitgetheilte Nachweiſung, na 
er 7 55 wovon 


12 640,1 im Extraordinarium bewilligt waren, 
9836,20 M. verausgabt find. . 

Stadtv. Förſter referirt im Namen der Wahlkommiſſion zu 
Punkt 5 bis 9 der Tagesordnung. Als Beiſitzer für den Wa 
ausſchuß zur Wahl der Beiſitzer für das Gewerbegericht werden 
Fabrikbeſitzer Karl Kryſiewicz und Schloſſermeiſter Habertag aus 
dem Stande der Arbeitgeber und Schriftſetzer Meincke und Eiſen⸗ 
dreher Kocialkowsti aus dem Stande der Arbeitnehmer vorge⸗ 
ſchlagen, ferner als Stellvertreter Fabrikbeſitzer Stanislaus Zey⸗ 
land und Tiſchlermeiſter Schmidt aus der Zahl der Arbeitgeber 
und Maurerpolier Habermann und Tiſchlergeſelle Boleslaus Schmidt 
aus der Zahl der Arbeitnehmer. Als Armenräthe werden an 
Stelle der Herren Poſtſekretär Weiß, Kaufmann Peiſer, Gymn.⸗ 
Lehrer Dr. Ehrlich, Kaufmann Kuſzmink der Reihe nach vorge⸗ 
chlagen die Herren Amtsanwalt Stutzer, Möbelhändler Jacob 
keumann, Gymnaſiallehrer Dr. Gerigk und Gymnaſiallehrer 
Schacht. Als Waiſenräthe werden an Stelle des Kaufmanns 
Wallaſchek der Brauereibeſitzer Poludniak und an Stelle des Hotel⸗ 
beſitzers Arndt der Kaufmann Garlow vorgeſchlagen. Als ſtell⸗ 
vertretender Schiedsmann wird an Stelle des Herrn Zwar, 
welcher zum Schiedsmann gewählt worden iſt, Herr Tiſchlermeiſter 
Neugebauer und als Armendeputirter an Stelle des Herrn 
Dr. Zenzes, der verzogen iſt, Herr Standesbeamter Bleich vorge⸗ 


ſchlagen. 

Pie Verſammlung tritt dieſen ſämmtlichen Vorſchlägen bei. 

Stadtv. Bach hat den Antrag geſtellt, die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wolle eine Petition an den Reichskanzler um Aufhe⸗ 
bung der Getreidezölle richten und den Magiſtrat erjuchen, 
dieſer Petition beizutreten. Der Antrag wird in nächſter Sitzung 
berathen werden. N 

Stadtv. Igeckel erinnert daran, daß im vorigen Herbſt be⸗ 
reits eine Petition wegen Aufhebung der Viehzölle beſchloſſen wor⸗ 


ntwort darauf nicht . iſt. a 
Stadtv. Fontane berichtet über die Vorlage des Magiſtrats. 
betreffend die Betheiligung der Stadt Poſen an dem in der Zeit 
vom 27. bis 29. Auguſt d. J. in Frankfurt am Main ſtattfindenden 
Städtetage. In Frankfurt findet bekanntlich zur Zeit eine inter⸗ 
nationale elektrotechniſche Ausſtellung ſtatt und während derſelben 
ſoll auch eine Verſammlung von Vertretern der größeren deutſchen 
Städte dort abgehalten werden, zu welcher einen Vertreter zu 
ſchicken auch unſere Stadt eingeladen worden iſt. Es handelt ſich 
auf dem Städtetage namentlich um die Frage der elektriſchen 
Städtebeleuchtung. Auf der Ausſtellung werden die Delegirten 
Gelegenheit haben, durch den Augenſchein ſich über den gegenwär⸗ 
tigen Stand der Induſtrie im elektriſchen Beleuchtungsweſen zu 
unterrichten und es werden Vorträge gehalten werden über Städte⸗ 
beleuchtung, Kraftübertragung u. ſ. w. Der Magiſtrat macht den 
Vorſchlag, der Einladung Folge zu geben, und beantragt zur Ent⸗ 
ſendung des Herrn Stadtbauraths Grüder dorthin den Betrag von 
400 M. zu bewilligen. Referent befürwortet dieſen Antrag. 
Stadtv. Dr. Landsberger iſt mit demſelben einverſtanden, 
meint aber, daß mit Rückſicht auf die wichtige Frage, um 
die es ſich handeln wird, auch ein Mitglied der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung entſendet werden ſollte. Es werde 
ſich wohl für die Vertreter unſerer Stadt empfehlen, bei 
dieſer Gelegenheit auch von anderen Einrichtungen Kenntniß zu 
nehmen, wie Desinfektionsanſtalten, Schlachthäuſern, öffentlichen 
Bädern, Schulbädern u. ſ. w., wie ſie im Weſten Deutſchlands in 
höherer Vollendung als im Oſten vorhanden ſind. Der zu bewilli⸗ 
gende Betrag werde für 2 Delegirte nur auf 600 Mark zu 
erhöhen ſein. 
Erſter Bürgermeiſter Witting erklärt, daß der Magiſtrat 
ſelbſtverſtändlich nichts gegen die Entſendung eines zweiten Dele⸗ 
girten habe. Es werde ſich im Uebrigen nicht allein um die Frage 
der elektriſchen Beleuchtung auf dem Städtetage handeln, ſondern 
auch noch um verſchiedene andere. Seitens der meiſten Städte 
werden die Bürgermeiſter entſendet, was auch bei uns geſchehen 
würde, wenn nicht die Lage der Geſchäfte hier das verböte. 
Baurath Grüder habe jedoch nicht etwa eine beſtimmte Meinung 
dort zu vertreten. Es frage ſich nur, für welches Syſtem der 
Beleuchtung man ſich eventuell zu entſcheiden habe. Baurath 
Grüder ſolle ſich nur Informationen perſchaffen. Unterwegs werde er 
ſelbſtverſtändlich ſich verſchiedene öffentliche Anlagen anſehen, z. B. 
in Berlin Zentralheizungsanlagen, die Desinfektionsanſtalten ꝛc., 
auch nach Wien werde er ſich begeben, um ſich dort Dampfſpritzen 
anzuſehen, da unſre Stadt ja demnächſt eine neue anſchaffen wolle. 
Stadtv. Wollburg erklärt ſich gegen die geforderten Beträge 
und verlangt, daß dem Vertreter der Stadt nur die Reiſekoſten 
und Diäten der höheren Staat3beamten gewährt werden, alſo 
1 Mark für die Meile Eiſenbahnfahrt, 3 Mark für Ab- und Zugang 
und 12 Mark Tagegelder. 2 
Erſter Bürgermeiſter Witting bekämpft dieſen Antrag. 
Stadtv. Fontane bemerkt, daß a des Städtetages 
auch große Feſtlichkeiten veranſtaltet werden ſollen; die Stadt 
müſſe doch auch angemeſſen repräjentirt werden. a 
Die Verſammlung lehnt ſämmtliche Amendements ab und nimmt 


Stadtv.⸗Vorſteher Juſtizrath Orgler theilt mit, daß die Ge⸗ 
haltsfeſtſetzung für den zu wählenden zweiten Bürgermeiſter 
von der Regierung beſtätigt worden fit. 

Die Verſammlung beſchließt, die Wahl ſofort auszuſchreiben. 

Stadtv. Brodnitz referirt hierauf Namens der Finanzkom⸗ 
miſſion über die Vorlage des Magiſtrats, eine Verkaufsſtelle 
für praktiſch konſtruirte Gas⸗ und Waſſerwerks⸗Appa⸗ 
rate in dem Hauſe des Herrn Hotelbeſitzers Luzinski zu errichten 
und dazu neben einer größeren Summe als einmalige Ausgabe 
einen laufenden Aufwand von 3000 Mark für jährliche Miethe und 
eine weitere dauerde Ausgabe für die Betriebskoſten zu bewilligen. 
Die Kommiſſion hat zwar dem Magiſtrat ihre Anerkennung für 
das Beſtreben, den Gaskonſum zu heben, ausgedrückt, aber ſie hat 
die Vorlage in der gegenwärtigen Geſtalt abgelehnt, da die hier 
vorgeſchlagenen Ausgaben zu hoch ſind, als daß ſich erwarten 
ließe, daß das Unternehmen ſich rentiren werde. Auch die Erfah⸗ 
rungen, welche andere Städte mit einer derartigen Einrichtung ge⸗ 
macht haben, find nicht günſtig. Die Kommiſſton beantragt, der 
Magiſtrat möge eine neue Vorlage machen, in welcher die in der 
Kommiſſion zur Geltung gebrachten Geſichtspunkte berückſichtigt 
werden. Redner giebt zu erwägen, ob nicht in unjerer Gasanſtalt 
der Sitzungsſaal, der nur zwei Stunden in der Woche benutzt 
werde und in dem ſchon jetzt ſich die Ausſtellung der betreffenden 
Apparate befinde, als geeignet zu erachten ſei. 

Stadtv. Ig eckel fügt den Ausführungen des Vorredners noch 
hinzu: Die Majorität der Kommiſſion war einverſtanden damit, 
daß irgend etwas geſchehen ſoll, den Gaskonſum zu heben. Der 
Magiſtrat habe erklärt, er werde die Sache noch einmal erwägen. 


bl⸗ den Magiſtratsantrag unverändert an. 


würden. 

Erſter 1 Witting erklärt, er habe als Vertreter 
des Magiſtrats in der Kommiſſion ſelbſtverſtändlich die Vorlage 
zunächſt aufrecht zu erhalten geſucht und ſei eventuell bereit ge⸗ 
weſen zur Verwerthung der ſchätzbaren Anregungen. Bezüglich der 
für zu niedrig gehaltenen Veranſchlagung der n be⸗ 
merkt Redner, daß für 900 Mark jährliches Gehalt bier in Poſen 
ſich ſehr leicht eine Dame bereit finden würde, als Verkäuferin zu 
fungiren. Die vorhandenen Kräfte der Gasanſtalt würden nicht 
vermehrt Un werden brauchen. Dem Magiſtrat war es zwar klar, 
daß das Unternehmen riskant iſt, aber in dem Vertrage mit Hrn. 
Luzinski ſei ja der Stadt das Recht vorbehalten, das Lokal im 
Laufe der Kontraktszeit anderweit zu vermiethen. Darin waren 
alle Magiſtratsmitglieder einig, daß, wenn die vorgeſchlagene Ein⸗ 
richtung überhaupt getroffen werden ſolle, ſie in beſſerer Stadt⸗ 
gegend. etablirt werden müſſe. Beachtenswerth ſei von den in der 

ommiſſion gegebenen Anregungen beſonders der Vorſchlag Schön⸗ 
lank, den Vertrieb in Kommiſſion zu vergeben. Es frage ſich nur, 
ob man geeignete Inſtallateure finden werde. 

Stadtv. Förſter erinnert an die Gasapparaten⸗Ausſtellung, 
welche hier in Poſen vor wenigen Jahren ſtattfand; dieſelbe habe 
ein Wachſen des Gaskonſums nicht bewirkt. Er halte es nicht für 
richtig, daß die Stadt auf die hier vorgeſchlagene Weiſe hieſigen 
Geſchäftsleuten eine ſo namhafte Konkurrenz mache. Er bitte, die 
Vorlage pure abzulehnen. 

Stadtv. Bach ſtimmt dieſem Antrage zu. 

Stadtv. Friedländer kommt auf ſeinen früher bereits einmal 
abgelehnten Antrag zurück, zu erwägen, ob nicht der Preis des zu 
gewerblichen Zwecken verwendeten Gaſes zu ermäßigen ſei. 

Die Verſammlung nimmt den Kommiſſionsantrag an und lehnt 


die übrigen Anträge ab. 

Stadtv. Brodnitz berichtet Namens der Bau⸗ und Finanz⸗ 
kommiſſion über die Vorlage des Magiſtrats, betreffend die Ver⸗ 
wendung des Grundſtücks Sapiehaplatz Nr. 10a. und b. zur Unter⸗ 
bringung der zweiten Stadtſchule und die Genehmigung des mit 
der bisherigen Beſitzerin, der Frau Tſchuſchke, geſchloſſenen 
Kaufvertrages, in welchem der Preis des Grundſtücks, wie 
wir früher mitgetheilt haben, auf 270000 Mark angegeben 
iſt. Es waren bereits 12000 M. zum Umbau des Hauſes, das 
bisher Hotelzwecken gedient bat, behufs Einrichtung von Wohnun⸗ 
gen bewilligt. Nun macht ſich, wenn man den Bau eines neuen 
Schulhauſes noch einige Jahre hinausſchieben will, das Bedürf⸗ 
niß geltend, die II. Stadtſchule zu verlegen, und da das ſchon am 
1. Oktober geſchehen ſoll, ſo iſt jetzt ſchwerlich ein anderes paſſendes 
Haus zu finden. Daher ſoll das Haus am Sapiehaplatz, das mit 
ſeinem großen Hofe ſich zu Schulzwecken beſonders eignet, dieſem 
Zwecke entſprechend ungebaut und darin 12 Klaſſenräume her⸗ 
geſtellt werden. Die Baukommiſſion empfiehlt die Vorlage zur 
1 5 6 

Stadtv. Prausnitz bemerkt, daß die hier in Rede ſtehenden 
Arbeiten ſchon zum Theil in Ausführung begriffen 7 8 
findet, daß der geplante Umbau eine völlige Subſtanzveränderung 
des Hauſes bedeuten würde. Derſelbe ſei aber gleichwohl nur ein 
Nothbehelf, ſpäter werde man das Gebäude wieder in den gegen 
wärtigen Stand ſetzen müſſen, um es wieder für Wohnzwecke 
geeignet zu machen. Redner beantragt, die Verwendung zu Schul⸗ 
wecken abzulehnen, oder aber die Beſchlußfaſſung auszuſetzen und 
einen detaillirten Koſtenanſchlag zu verlangen. 

Erſter Bürgermeiſter Witting erklärt, davon nichts zu wiſſen, 
daß Bauarbeiten in dem fraglichen Hauſe ſchon in Angriff genom⸗ 
men ſeien Wenn das geſcheben ſei, ſo müſſe er es mißbilligen, 
aber er könne es verſtehen, da die Zeit dränge. Redner beſtreitet, 
daß die nunmehrige Herſtellung des Gebäudes eine proviſoriſche 
ſei, dieſelbe werde vielmehr das Haus auch zu Wohnzwecken geeig⸗ 
net machen. 

Stadtv. Jaeckel vertritt die Vorlage. 

Stadtv. Prausnitz beantragt, der Magiſtrat möge es zu er⸗ 
reichen ſuchen, daß auf zwei Jahre die ſtaatliche Baugewerkſchule 
nach dem Sapiehaplatz verlegt werde; dann könnte die Stadtſchule 
in das bisher für die Baugewerkſchule beſtimmte Haus einziehen. 

Erſter Bürgermeiſter Witting beſtreitet die Möglichkeit eines 
Erfolges bei der vom Vorredner eg Bemühung. Es laufen 
übrigens die Anmeldungen für die Baugewerkſchule ſo zahlreich 
ein, daß dieſelbe wahrſcheinlich mit einer großen Schülerzahl er⸗ 
öffnen werde. 

Stadtv. Dr. Lewinski hält die Einwürfe des Stadtv. Prausnitz 
für e und vermißt den Nachweis der Zwangslage, in 
welcher der Magiſtrat ſich befinden ſoll. Redner beantragt, die 
Sache heute zu vertagen und auf die Tagesordnung der nächſten 
Sitzung zu ſtellen, ferner vom Magiſtrat Aufſchluß zu verlangen, 
ob nicht ein anderes Lokal für Unterbringung der zweiten Stadt⸗ 
ſchule zu haben iſt. 
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Schlangenliſt. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 
44. Fortſetzung. g (Nachdruck verboten.) 

Sie zog Alines Geſicht zu ſich und bedeckte es mit 
Thränen und Küſſen. In der Umarmung der Freundin ge⸗ 
wann das Steinbild endlich Leben, große, ſchwere Tropfen 
fielen langſam aus Alines Augen und rollten ihre Wangen 

erab. 

} „Ja, es war entſetzlich“, flüſterte fie, „dieſer enge Ver⸗ 
kehr mit einem Menſchen, den ich fürchtete und verabſcheute, 
vor deſſen Berührung ich mich ſcheute wie vor einem eklen 
Gewürm; es war gräßlich dieſes Heucheln, dieſes Spiel mit 
den heiligſten Gefühlen, und am furchtbarſten war die letzte 
Stunde, obwohl ich mich nicht allein in der Gewalt des 
Elenden wußte. Aber ſprich nicht von Heldenmuth, ſprich nicht 
von Märtyrerthum, und vor allen Dingen ſprich nicht von 
Dank, denn was ich gethan habe, geſchah ja für ihn!“ 

Es leuchtete wunderbar in ihren thränenfeuchten Augen; 
in einem einzigen Händedruck empfing Ludovika das Geftänd- 
niß dieſes ſtolzen, ſtarken Herzens. 1 

Auch Erwin ſprach Aline aus warmem, überquellendem 
Herzen ſeinen Dank aus, dann aber bat Frau Alton die 
en fie zu verlaſſen, da ihre Tochter dringend der Ruhe 

2 


Die im Hotel ſtattgehabten Vorgänge konnten nicht ver⸗ 
ſchwiegen bleiben und lenkten die allgemeinſte Aufmerkſamkeit 
auf die Amerikanerinnen. Um derſelben zu entgehen und ihrer 
Tochter die größte Schonung angedeihen zu laſſen, ſiedelte 
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Frau Alton mit dieſer und Ludovika ſchon am nächſten Tage 
in ein in der ſtillen Rauchſtraße befindliches Privatquartier 
über. Dr. Helldorf war ein paar Tage lang nicht ohne Be⸗ 
ſorgniſſe für Aline, deren Geſundheit unter der fortgeſetzten 
Anſpannung aller Körper⸗ und Geiſteskräfte ſtark gelitten 
hatte. Und mehr als alle Rückblicke quälte ſie die Beſorgniß, 
ſie könne in die Nothwendigkeit verſetzt werden, dem ſoge⸗ 
nannten Grafen Poſidonsky auch noch als Zeugin gegenüber⸗ 
treten zu müſſen. ? 

Dieſe Befürchtung erwies ſich indeß als unbegründet, 
denn nachdem der angebliche Graf ſich einmal entlarvt ſah, 
ward er überaus redſelig und erzählte dem Richter mehr, als 
dieſer zu wiſſen verlangte. Es ſchien für ſeine Eitelkeit noch 
der letzte Triumph, ein Bild ſeines bunten, abenteuerlichen 
Lebens zu entrollen und ſich dabei des Glückes zu rühmen, 
das er allezeit bei den Frauen gehabt hatte. Die Erkenntniß, 
daß Aline nicht wirklich verliebt in ihn geweſen ſei, ſondern 
ihm dies in ganz beſtimmter Abſicht vorgeſpiegelt habe, war 
offenbar mit der bitterſte Tropfen in dem Kelch, den er jetzt 
zu leeren hatte, und er war ſichtlich bemüht, dieſen fatalen 
Punkt für ſich ſelbſt, wie für den ihn vernehmenden Richter 
dadurch abzuſchwächen, daß er ſich ſeine zahlreiche Siege über 
Frauenherzen zurückrief. 

Er war wirklich von Geburt ein Pole und, wie er durch⸗ 
blicken ließ, von vornehmer, wenn auch nicht legitimer Abkunft. 
In dem Kloſter, in welchem er erzogen worden war und aus 
dem er in ſeinem vierzehnten Jahre entwichen, hatte man ihn 
nur Theobald genannt, er kannte alſo ſeinen Zunamen nicht 
und hatte ſich deren, wie die dazu paſſenden Titel im Laufe 


der Zeit eine ganze Menge zugelegt, ohne auf einen mehr An⸗ 
ſpruch als auf den andern zu haben. Man ließ es daher bei 
Poſidonsky bewenden. 

Es gab kein Land in Europa und Amerika, in dem er 
ſich nicht aufgehalten hätte, als Schauſpieler und Taſchen⸗ 
ſpieler, als Kunſtreiter und Thierbändiger, und dann wieder 
als Sportsmann, der unter irgend einem vornehmen Namen 
auf den Rennplätzen erſchien, die erſten Preiſe gewann und 
die höchſten Wetten einging, aber ſpurlos verſchwand, ſobald 
es ruchbar ward, daß er dabei in der Wahl ſeiner Mittel nicht 
eben bedenklich geweſen. 

Aufgeweckten Geiſtes, mit einem bewundernswerthen An⸗ 
paſſungsvermögen begabt, von vortheilhaftem Aeußern und 
großer körperlicher Gewandtheit, war es ihm gelungen, ne 

o lange 


von eg 
eigniſſen, und ſie hatte es für gut gefunden, letzteren 
Namens zu entäußern. Beide traten bald in 1 na 
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1 Brodnitz behauptet, daß es ein ſolches Grundſtück 
n giebt. 

Stadtv. Müller ſchließt ſich den Ausführungen des Stadtv. 
Dr. Lewinski an. 

Die Verſammlung genehmigt darauf den Kaufvertrag, lehnt 
die Anträge Dr. Lewinski und Prausnitz ab und genehmigt die 
Magiſtratsvorlage. 

Um 8 Uhr wurde demnächſt die Sitzung geſchloſſen. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


63, Samter, 19. Auguſt. Nachweis der Heberollen. Er⸗ 
mittelter Diebſtahl. Selbſtmord.] Nach der Zuſammen⸗ 
ſtellung des feſtgeſtellten Grundſteuerſolls für die Sektion Samter 
weiſen die Heberollen fünf Städte, 73 Gutsbezirke und 103 Ge⸗ 
meinden in derselben auf. Die Stadt Samter hat einen Grund⸗ 
ſteuerſoll von 953 M. 42 Pf. aufzubringen, wovon nach Abzug des 
beſtimmten Prozentſatzes (6 Pf. auf 1 M.) und der 4 Proz. Hebe⸗ 

ebühren 54 M. 92 Pf. an die Poſenſche landwirthſchaftliche 

erufsgenoſſenſchaft abzuführen ſind. — Seit einiger Zeit ſind 
aus den dem Grafen Raczynski gehörigen, um Grünberg bei Ober⸗ 
ſitzto angelegten größeren Schonungen mehrere Kieferlinge ent 
wendet worden, ohne daß der Dieb bis jetzt hat ermittelt werden können. 
Geſtern befand ſich nun der bieſige Gendarm Niemz in Ausübung 
einer Amtspflicht auf dem Hofe der Wittwe Kierska hier und be⸗ 
merkte dort eine Anzahl Kieferſtämmchen, die noch ziemlich jung 
eingepflanzt waren. Nach längerem Befragen des in dem Hauſe 
thätigen Bäckergehilfen über die Herkunft derſelben, erklärte dieſer, 
die Bäumchen aus jener erwähnten Schonung entwendet zu haben. 
Auf Anzeige des Beamten iſt heute gemäß der Anweiſung des 
Oberförſters Dreger ein Unterförſter zur Rekognoszirung der 
Stämme hier eingetroffen; da dieſer die Stämmchen ſofort als die 
von ihm Vermißten erkannte, iſt die Anzeige wegen Tiebitahls 
egen den Bäckergehilfen erſtattet worden. — In dem Dorfe 


Mlodasko, Kreis Samter, hat ſich geſtern ein Mädchen aus Scham S 


über einen von ihr — ehltritt mit einem Meſſer die 

Pulsader durchſchnitten. Die Bedauernswerthe iſt todt auf freiem 

ar aufgefunden worden, der Tod iſt wahrſcheinlich in Folge von 
erblutung eingetreten. 

„O Pleſchen, 19. Auguſt. [Schwerer Diebſtahl. Durch 
Pilze vergiftet.] Schon in Nr. 564 dieſer Zeitung iſt berichtet 
worden, daß während des am 13. d. M. hier abgehaltenen Jahr⸗ 
markts ein Diebſtahl in der Wohnung des Kaufmanns B. aus⸗ 
geübt worden iſt. Dem erwähnten Bericht ſei nun noch hinzufügt, 
daß die Diebe zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittags die That be⸗ 
gingen. Thür und Schränke ſind mit Nachſchlüſſel geräuſchlos ge⸗ 
öffnet worden. Entwendet wurden: eine goldene Herren-Remontoir⸗ 
uhr nebſt goldener Panzerkette mit goldenem Medaillon, eine 

oldene Damen⸗Remontoiruhr mit Doppelkapſel nebſt langer goldener 
anzerkette, ferner ein Siegelring, ſieben andere goldene Ringe, 
darunter einer mit Brillantſtein, ein Paar a Ohrringe, zwei 
oldene Brochen und 3 Rubel ſowie 80 M. baares Geld. Der 
ge hat auf die Zurücklieferung der 1 Sachen eine 
Belohnung von 50 M. ausgeſetzt. — Im Anſchluß an den Bericht 
in Nr. 564 dieſer Zeitung mit der Spitzmarke „Vergiftet durch 
Pilze“ iſt nunmehr die traurige Nachricht zu melden, daß auch 
noch die anderen beiden Familienmitglieder, alſo im Ganzen vier 
Menſchenleben, dem Genuſſe der giftigen Pilze zum Opfer ge⸗ 


fallen ſind. 

O. Rogaſen, 20. * [Konkurs.] Ueber das Vermögen 
des Gutsbeſitzers L. in Seefelde bei Rogaſen iſt von Seiten des 
bieſigen Königlichen Amtsgerichts das Konkursverfahren eröffnet. 
Der Gutsbeſitzer Paul Höfer in Ciesla bei Rogaſen iſt zum Kon⸗ 
kursverwalter vom hieſigen Amtsgericht ernannt. 

O. Podſamtſche, 19. Auguſt. Von dem Miſſions⸗ 
feſte in Wyſzanow. denon Webb Von der Ernte] 
gene Abend trifft in Wyſzanow Weihbiſchof Dr. Likowski aus 

oſen ein. Zu ſeinem Empfange werden ſich 40 Reiter in weißen 
Gewändern an die Grenze der Barochie, das Mechnicer Feld, be⸗ 
eben, außerdem werden ebendaſelbſt die Schüler aus Wyſzanow, 

aſtrzab und Torzeniec von den Lehrern zum Empfange geführt 
erſcheinen. Ferner werden aus 3 Mörſern Salutſchüſſe abgefeuert 
werden. Dann wird der Zug unter Geſang den Biſchof in 
Wyſzanow einführen, wo er wiederum mit Böllerſchüſſen begrüßt 
werden wird. Seit dem 15. Auguſt halten ſich in Wyſzanow 
Tauſende von Menſchen auf, ſowohl aus Preußen wie aus Ruß⸗ 
land. Ueber 20 Geiſtliche ſind anweſend, welche täglich ab⸗ 
wechſelnd predigen. Die Bilderhändler und die Verkäufer von 
Eßwaaren machen brillante Geſchäfte. Zur Erhaltung der Ordnung 
find nach Wyſzanow mehrere Gendarmen kommandirt. Gele⸗ 
gentlich des Miſſionsfeſtes in Wyſzanow gelang es heute dem 
Gendarmen L. von hier des Schmugglers F., welcher am 4. Juli 
d. J. Vieh für den Händler N. aus Parzynow nach Preußen 
ſchmuggelte, habhaft zu werden. F. iſt in Soppel in Ruſſ.⸗Polen 
wohn und als Schmuggler längſt bekannt. — Bis auf einige 
Haferfelder iſt die Ernte hier überall beendet. Der Roggendruſch 
ergiebt ein noch nicht mittelmäßiges Ergebniß, aber immerhin iſt 
es noch nicht ſo ſchlimm gekommen wie man im Frühjahr erwarten 


mußte. In Folge der naſſen ee ir in dem Roggen viel 
Gras gewachſen, ſo daß das Getreideſtroh ein geren tehfutter 
abgeben wird. Der Weizen iſt in Folge des Regenwetters ſehr 
an den Boden gedrückt worden, wodurch das Mähen ſehr erſchwert 
wurde und ſchließlich der Halm nur halb abgeſchnitten werden 
konnte. Da der Hafer auch während der Regenperiode an den 
Boden gedrückt war, ſind die Körner zum Theil ausgefallen und 
zum Theil von den Vögeln ausgepickt worden. Der Erdruſch wird 
in Folge deſſen ein geringer ſein. x 

ji omberg, 19. Auguſt. Zum Morde in Neulinum.] 
Ueber die Urheber der ſchrecklichen That, welcher, wie ſ. Z. mit⸗ 
getheilt, in der Nacht zum 27. Juli d. 1. der Käthner Gabriel 
und deſſen Stieftochter in Neulinum bei Damerau zum Opfer 
fielen, herrſcht noch immer tiefes Dunkel. Kürzlich iſt der „Oſtd. 
Pr.“ zufolge eine Perſon als des Mordes verdächtig in Haft ge⸗ 
nommen und in deren Wohnung blutbefleckte Sachen mit Beſchlag 
belegt, welche nach Berlin behufs chemiſcher Unterſuchung geſandt 
ſind; doch ſcheint ſich der Verdacht nicht zu beſtätigen. Geſtern 
war die Gerichtskommiſſion wieder in Neulinum und vernahm eine 
Menge Zeugen. Der Termin währte von Morgens 9 Uhr bis 
gegen Abend. Ueber das Reſultat dieſer Vernehmungen iſt noch 
nichts Näheres bekannt geworden. 


Aus Weſtpreußten, 19. Auguſt. 
abgelaufene Woche hat nach den „W. L nun endlich ein 
wenigſtens etwas beſſeres Erntewetter Aae denn wenn auch 
faſt kein Tag gänzlich ohne Niederſchläge verlief, ſo war die 
Waſſermenge doch ſo gering, daß man nach verhältnißmäßig kurzer 
Zeit wieder mit dem Einfahren beginnen konnte. In halben 
Vierteltagen iſt wohl faſt aller Roggen nun glücklich ſozuſagen 
hineingeſtohlen. Doch reift jetzt alles Getreide mit Macht, und 
man iſt bereits mit Einbringen der Gerſte, des Weizens und des 
früh geſäeten Hafers beſchäftigt. Wirklich beſchädigt war trotz des 
häufigen Regens noch kein Roggen, und wenn wir jetzt wenigſtens 
einige Zeit beſtändiges Wetter haben (das ſteigende Barometer 
ſcheint dieſes in Ausſicht ſtellen zu wollen), ſo wird trotz aller 
orgen die Ernte, zwar mit erhöhtem Koſtenaufwand, doch in 
leidlicher Qualität geborgen werden können. Nach den angeſtellten 
Erdruſchproben ſcheint Roggen ziemlich gut zu lohnen und auch 
ein ſchönes Korn zu liefern. Dank den hohen Preiſen dieſer 
Frucht iſt auf allen denjenigen hauptſächlich Roggen bauenden 
Gütern, welche nicht genöthigt waren, einen erheblichen Prozentſatz 
davon umzupflügen, ziemlich angemeſſene Winterungseinnahme zu 
erwarten. Doch mußten gar zu große Flächen neu beſtellt werden; 
im Durchſchnitt bleibt deshalb doch ein bedeutender Ausfall am 
rechnungsmäßigen Ertrage des Roggens. Bei der anhaltenden 
feuchten Witterung gedeihen aber wenigſtens alle Grünfutterpflanzen 
in der üppigſten Weiſe. 

* Danzig, 19. Auguſt. [Undank iſt der Welt Lohn. 
Amtsſuſpenſion.] In voriger Woche traf der Reitaurateur G. 
von Kneipab⸗ Nachts einen etwa 13jährigen Knaben, vollſtändig 
zerlumpt und in elendem abgemagerten Zuſtande auf der Straße. 
Der Knabe, welcher nur polniſch ſprechen konnte. grad Herrn G. 
an, welcher ein mitleidiges Herz hatte und den aben mit ſich 
nach Hauſe nahm, wo die Ehegattin des Herrn G., die der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt, von dem Knaben herausbekam, daß er 
Sigmund Lucht heiße, vater⸗ und mutterlos ſei und nur eine 
Tante in Warſchau habe. Da der Knabe, welcher den ganzen Tag 
vor einem Muttergottesbilde betete, einen guten Eindruck machte, 
nahm Herr G. ſich noch mehr ſeiner an, kleidete ihn von Kopf bis 
Fuß ein und wollte ihn zu ſeinem Geſchäft anlernen, 
nicht unterginge. Am Freitag ſchrieb der jugendliche Abenteurer 
an ſeine vermeintliche Tante und bat dieſelbe, „ſie möchte ſeinen 
Eltern doch mittheilen, daß er es hier recht gut habe; er wünſche 
ihnen ein ebenſo gute Eſſen, wie er es hier bekomme.“ Frau G. 
bekam den polniſch geſchriebenen Brief zu Geſicht und ſah nun ein, 
daß der Knabe keine Waiſe ſei, ſondern fie belogen habe, weshalb 
die mildthätigen Leute Vorſicht anwendeten und das Bürſchchen in 
ſeiner Kammer mittels eines Vorhängeſchloſſes einſchloſſen. Als 
am Sonnabend Morgen Herr G. die Kammer aufſchloß, um ſeinen 
Pflegling zu wecken, fand er die Lagerſtelle leer, der junge Burſche 
war verſchwunden und mit ihm alles, was nicht niet⸗ und nagel⸗ 
feſt war; ſogar die Bettbezüge waren abgetrennt und ebenfalls 
mitgenommen. Abgeſehen von dem hohen Grade von Undankbar⸗ 
keit, mit welcher der Junge die gute That ſeines Beſchützers ge⸗ 
lohnt hat, iſt es zu bewundern, wie derſelbe das Vorhängeſchloß 
aufgeſchloſſen und, ohne ein Geräuſch zu verurſachen, die Kammer⸗ 
thür wieder in derſelben Weiſe geſchloſſen hat. — Seit einiger Zeit 
liegen gegen mehrere höhere Strompolizeibeamte Verdachtsmomente 
vor, die ſich auf kleinere Unregelmäßigkeiten beziehen ſollen, die zu 
einer Unterſuchung gegen dieſelben geführt haben. Die drei 
Beamten, der n ein Stromaufſeher ſowie ein 
Schleuſenmeiſter ſind, wie bei einem derartigen Verfahren üblich, 
vorläufig von ihrem Amt ſuſpendirt worden. Welches Reſultat die 
vom Regierungspräſidenten bezw. Oberpräſidenten eingeleitete 
Unterſuchung ergeben wird, iſt bis jetzt noch nicht zu überſeben. 

* Danzig, 19. Aug. [(Zum Unglücksfalle beim Manöver⸗ 
geſchwader.] Heute Vormittag iſt, wie die „Danz. Ztg.“ mittheilt, 
auch die Leiche des Aſſiſtenzarztes Dr. Prießnitz bei Zoppot auf⸗ 
gefiſcht worden, ſodaß nunmehr ſämmtliche Opfer der beklagens⸗ 


[Von der Ernte.] Die 
. L. M.“ 


dieſe Leiche wurde nach dem h 


damit er 40 


werthen Kataſtrophe vom 8. Auguſt aufgefunden worden find. Auch 
i iefigen Garniſonlazareth gebracht. 
Ueber die Zeit der Beerdigung find Beſtimmungen noch nicht ge⸗ 
troffen worden. Die zum Theil 
Fundorte der Leichen laſſen übrigens darauf ſchließen, daß die Ver⸗ 
unglückten verſucht haben, durch Schwimmen nach verſchiedenen 
Richtungen ſich zu retten, daß aber in dem Kampfe mit Wind und 
Seegang ihre Kräfte bald erlahmt ſind. a 

tarienburg, 19. Auguſt. [Ein blutiges Drama] ſpielte 
fih am Sonntag in Gr. Leſewitz ab. Es kam zwiſchen drei Rüben⸗ 
arbeitern zu einem Streite, in deſſen Verlaufe der eine ſein Meſſer 
zog und ſeinen Gegner derartig verwundete, daß er auf der Stelle 
eine Leiche war. Der Mörder wurde feſtgenommen und dem 
hieſigen Gerichtsgefängniß eingeliefert. 

* Aus dem Kreiſe Pr. Holland, 19. Auguſt. Obſtwein⸗ 
fabrik.] Eine anerkennens⸗ und nachahmenswerthe Einrichtung 
hat der hieſige Kreisausſchuß durch die Errichtung einer Obſtmahl⸗ 
mühle getroffen, ein Projekt, das ſpeziell von der Provinzialver- 
waltung ausgegangen iſt. Der Obſtbau in unſerem Kreiſe iſt be⸗ 
kanntlich ſehr groß, da aber vorwiegend minderwerthige Sorten 
gebaut werden, die ſich nur für den Winterbedarf eignen, ſo konnte 
die Maſſe oft gar nicht, ſelbſt zu den niedrigſten Preiſen, verwen⸗ 
det werden, da die benachbarte Elbinger Niederung mit ihrem re⸗ 
nommirten Obſtbau eine zu große Konkurrenz bot. Viele unſerer 
Obſtbauern waren daher bereits geſonnen, ihre Gärten niederzu⸗ 
legen und Aecker daraus zu machen, bis ſchließlich, um dies zu ver⸗ 
hindern, vom Kreisausſchuß der Plan gefaßt wurde, das Obſt zu 
mahlen, zu keltern und ſo eine beſſere Verwendung deſſelben zu 
erzielen. Es koſtete viele Mühe, um die Bauern von der Nützlich⸗ 
leit dieſer Maßnahme zu überzeugen, es iſt aber gelungen und nun 
ſind ſie einſtimmig bei der Sache. Die Mühle mit Obſtpreſſe, den 
anderen Einrichtungen ſowie großen Kellereien iſt in Pr. Holland 
im Bau vollendet, ſo daß der Betrieb mit Eintritt des Herbſtes 
aufgenommen werden wird. Vorerſt ſollen verſuchsweiſe 400 Zent⸗ 
ner Aepfel (nur dieſe, und zwar vorzugsweiſe Früchte herber und 
ſpäter Sorte kommen in Betracht) zur Verarbeitung gelangen. 
Den Bauern wird das Obſt nach Gewicht und Qualität abgenom⸗ 
men und es erfolgt demnächſt das Mahlen und Preſſen der ganzen 
eingelieferten Maſſe gemeinſam. Der gewonnene Saft, welcher 
noch der Präparation bedarf, kommt in große Fäſſer und unter⸗ 
liegt hier in den Kellern einem circa viermongtlichen Gährungs⸗ 
prozeſſe. Iſt dieſer beendet, ſo wird der fertige Obſtwein nach 
Verhältniß der eingelieferten Obſtmenge ꝛc. für die einzelnen Liefe⸗ 
ranten abgezogen. Da der Kreis hierbei ſelbſt keine Geſchäfte 
machen will, vielmehr nur die beſſere Verwerthung des Obſtes im 
Auge hat, ſo hat der Obſtlieferant als Entſchädigung für die Her⸗ 
ſtellung des Weines nur 75 Pf. für den Zentner zu zahlen, welche 
nur zur Erſtattung der wirklichen Auslagen dienen ſollen. Es iſt 
ferner ſogar freigeſtellt, den gekelterten Saft abfüllen zu laſſen, 
um ihn in der Behauſung des Lieferanten dem Gährungsprozeſſe 
zu unterwerfen; in dieſem Falle iſt der welche ein ver⸗ 
hältnißmäßig geringerer. Der Vortheil, welcher ſich für den Obſt⸗ 
bau aus dieſer Einrichtung ergiebt, geht aus folgender Zuſammen⸗ 
ſtellung hervor. Drei Zentner gleich vier Scheffel Aepfel geben im 
Durchſchnitt 100 Liter Wein, der im Kleinhandel mit 40—45 Pf. 
pro Liter bezahlt wird, im Ganzen alſo 40—45 Mark Werth hat. 
Aepfel der genannten Sorte koſten höchſtens 4 Mark der Zentner, 
drei Zentner demnach im ungünſtigſten Falle 12 M. Rechnet man 
hierzu die Unkoſten, mit 75 Pf. für den Zentner, jo kommen in 
Summa 14,25 M. als Einlage heraus, der aber ein Gewinn von 
0—45 M. gegenüberſteht. Das Geſchäft des Obſtbaues iſt alſo 
ein ſehr lukratives, und das hat die Folge, daß ſich bereits die 
meiſten der Obſtgärtenbeſitzer als Lieferanten angemeldet haben. 
Für Abnahme des produzirten Obſtweines wird die Verwaltung 
der Obſtweinfabrik ſorgen und ſchon gegenwärtig laufen Beſtellun⸗ 
gen bei derſelben ein. 

Militſch, 19. Auguſt. [Aufgefundene Leiche. Mord. 
Großes Aufſehen erregte hier vor einiger geit das plötzliche Ver⸗ 
ſchwinden des Lehrers Goldmann (vergl. Nr. 561 der „Poſ. Ztg.“), 
der nicht nur allgemein als tüchtiger Lehrer bekannt war, ſondern 
auch in durchaus geordneten Verhältniſſen lebte. Jetzt hat man, 
wie die „Schleſ. Zig.“ meldet, ſeine Leiche in der Bartſch unter⸗ 
halb der Schwentroſchiner Brücke aufgefunden. Wahrſcheinlich iſt 
Goldmann beim Baden verunglückt. — Vor acht Tagen fand man 
den Arbeiter Scharf, wie gleichfalls in Nr. 561 der Poſ. Ztg.“ 

emeldet, im Kaſawer Walde todt vor. Die am Hinterkopf befind⸗ 
ichen Wunden ließen auf einen Mord ſchließen. Der Arbeiter 
Paul Weinert aus Karmine, der als der That verdächtig verhaftet 
worden war, hat nun, wie der „Schleſ. Ztg.“ geſchrieben wird, das 
Geſtändniß abgelegt, daß er in Gemeinſchaft mit dem 16jährigen 
Arbeiterjungen Auguſt Preuß aus Kaſawe den Arbeiter Scharf 
mit einem Knüppel niedergeſchlagen und ihn dann ſeiner Baarſchaft 
von 4 M. beraubt hat. 

* Gleiwitz, 19. Aug. Der Stadtbaumeiſter⸗Kon⸗ 
flikt], über den wir ſ. Z. eingehend berichtet haben, fand am 
Montag ſeinen — hoffentlich — endgültigen Abſchluß vor dem Be⸗ 
zirksausſchuß zu Oppeln. Die Verhandlung gegen den perjönlich 
anweſenden Stadtbaumeifter Verwiebe wurde unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und dauerte drei volle Stunden. Als Zeus 
gen waren geladen zweiter Bürgermeiſter Fritz aus Gleiwitz und 
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Verhältniß zu einander, das er allerdings, wie viele vorher, 
nur für kurze Zeit eingegangen zu ſein glaubte, an dem aber 
Melanie mit Zähigkeit Petit War es ihr nicht gelungen, 
Otto Gerhards Frau zu werden, ſo wollte ſie der neuen 
Leidenſchaft ihres unter der kühlen Außenſeite ſo heißen Herzens 
auf keinen Fall entſagen. Machte ihr abenteueriſches Leben 
auch zeitweilige Trennungen nöthig, ſo wußte ſie ihn immer 
wieder aufzufinden. 

Behufs eines Zuſammentreffens mit Poſidonsky war 
ſie auch nach Interlaken gekommen; ſie fand dort den 
Rentier Helldorf, von deſſen großem Reichthum ſie ſchon in 
Breslau gehört hatte, und ſofort entwarf ſie den Plan, den 
harmloſen alten Mann zu fangen und auf dieſe Weiſe in den 
Beſitz ſeiner Millionen zu kommen. 

Sie beſprach mit Poſidonsky, der in Interlaken in einem 
anderen Hotel wohnte, ihren Plan, und dieſer war völlig 
damit einverſtanden. Was konnte es für ihn Beſſeres geben, 
als wenn Melanie im Bee großer Reichthümer und die 
Gattin eines Anderen war? Er beſaß eine unverſiegbare 
Geldquelle und war doch nicht an ſie gebunden. 

Melanie von Reinauer war in der That der Sprößling 
einer adligen Familie, und die Urkunden, welche ſie über ihre 
Herkunft beſaß, waren echt; was ſie ſonſt noch an Papieren 
bedurfte, das fertigte ihr Poſidonsky an, der in ſolchen Dingen 
eine verhängnißvolle Geſchicklichkeit beſaß, und ſo gelang es 
ihr, nicht nur den verliebten und vertrauensſeligen Helldorf, 
ſondern auch die Behörden zu täuſchen. 

Helldorf ließ ſich mit ſeiner Frau in Berlin nieder; 
Poſidonsky kam zu verſchiedenen Malen dorthin und Melanie 


wußte ſtets Gelegenheit zu finden, im Geheimen mit ihm zu⸗ 
ſammenzutreffen. Sie hielt ſich in ſtrenger Zurückgezogenheit, 
weil ſie immer fürchtete, es könne ihr Jemand in den Weg 
treten, welcher ſie früher gekannt; das aber durfte nicht ge⸗ 
ſchehen, bis ſie ihren Gatten beſtimmt hatte, ein Teſtament 
8 5 zu ihren Gunſten zu machen — dann wollte ſie weiter 
ehen. 

So klug und vorſichtig ſie bei ihren dahin gerichteten 
Bemühungen zu Werke ging, ſtieß ſie doch auf eine ungeahnte 
Schwierigkeit; die Liebe ihres Mannes zu dem einzigen Sohn 
war nicht erloſchen. Sie glaubte nun ſehr ſchlau zu handeln, 
wenn ſie die Sehnſucht des Vaters nach dem Abweſenden 
gefliſſentlich nährte, in der Vorausſetzung, Dr. Helldorf, der 
ſich in Amerika ſehr wohl zu fühlen ſchien, werde nicht 
nach Deutſchland zurückkommen wollen und ihr dadurch eine 
Handhabe geben, ihren Gatten in geſchickter, unmerklicher 
Weiſe von Erwins unkindlicher Geſinnung zu überzeugen und 
fesch beſtimmen, den Ungerathenen durch Enterbung zu be⸗ 
trafen. 

Zu ihrer Ueberraſchung und Beſtürzung hatten ihre 
Machinationen eine ganz andere Wirkung; Erwin ſchrieb dem 
Vater, daß er in türgetter Zeit nach Deutſchland zurückkehren 
werde, und als ob alles Unheil gleichzeitig über ſie herein⸗ 
brechen ſolle, erzählte ihr Helldorf, er ſei mit Otto Gerhard, 
den ſie längſt im Wüſtenſande Afrikas verkommen wähnte, in 
Berlin zuſammengetroffen und habe ihn zum Beſuch eingela⸗ 
den. Ihre Geiſtesgegenwart verließ ſie bei dieſen raſch auf 
einander folgenden Nachrichten ein paar Mal; ſie wußte jedoch 
ſchnell ihre Selbſtbeherrſchung wieder zu gewinnen und entwarf 


mit der ihr eigenen Verſchlagenheit und erbarmungsloſen Selbſt⸗ 
ſucht den Plan zu ihrer Rettung. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Unter fünf Königen und drei Kaiſern. Unpolitiſche 
Erinnerungen einer alten Frau. Von Thekla v. Schober, geb. 
v. Gumpert. Glogau, Verlag von Carl Seni — Es iſt 
ein merkwürdig intereſſantes Buch, das ſich uns da in dem harm⸗ 
{ofen Gewande von unpolitiſchen Erinnerungen einer alten Frau“ 
bietet. Hohe Politik treibt Thekla v. Gumpert, die treffliche Er⸗ 
ählerin und weit berühmte Jugendſchriftſtellerin, 1 nicht. 
Aber was fie in ſchlichter Form aus vergangenen Jahrzehnten berichtet, 
ist vielfach jo charakteriſtiſch und intereſſant, daß ein Hiſtoriker, der 
jetzt ein abgeſchloſſenes Bild der Geſchichte Preußens und Deutſch⸗ 
lands ſchreiben will, auch zu den Memoiren der „alten Frau“ wird 
reifen wüſſen, wo er Aufſchlaͤſſe und Andeutungen über Vorfälle 
ndet, die trotz ihrer großen hiſtoriſchen Tragweite bisher jo gut 
wie unbekannt geblieben find. Dieſe Auſſchlüſſe erhalten dadurch 
ihren eigentlichen Werth, daß ſie nicht etwa vom Hörenſagen her⸗ 
ſtammen, ſondern durchgehends ſelbſt miterlebt ſind Durch Geburt 
und 1 beſonders durch ihre ſehr intime Stellung An. dem 
Haufe 12 6 5 ward es der ausgezeichneten Schriftſtellerin ver⸗ 
gönnt, vielfach in nahe Verbindung mit jener großen Welt 156 
treten, deren höchſte Spitzen die Krone Preußens und Deutſchlands 
bedeuteten. Dieſer Umſtand allein verleiht dem Werke, das bei der 
Schilderung großer Perſönlichkeiten und e Vorgänge in 
jedem Worte den Stempel des Erlebten und der abſoluten, treuen 
Wahrhaftigkeit an ſich trägt, Werth. Noch anziehender aber 905 
ſtaltet ſich das Buch durch ſeinen ſonſtigen vielſeitigen Inhalt, et 
welchem neben jenen hohen hiſtoriſchen Geſtalten noch eine, 
ſehr intereſſanter und für die Geſchichte, die Kunſt und die in ihren 
tur unſeres Jahrhunderts hochbedeutſamer Perſönlichkeiten n 
Werken und Worten vorgeführt werden. 


weit von einander entfernten 


der Aufſeher des dortigen Stadtbauhofes. Das Urtheil gegen den 
Stadtbaumeiſter Verwiebe lautete auf eine Strafe von 90 Mark. 
Stadtbaumeiſter Verwiebe iſt alſo ſeines Amtes nicht entſetzt wor⸗ 
den, ſondern bleibt nach wie vor in Dienſten der Stadt Gleiwitz. 
Die Stadt Gleiwitz hat demnach zwei höhere Baubeamte auf dem 
Etat, den kürzlich angeſtellten Stadtbaurath Kelm und den Stadt⸗ 
baumeiſter Verwiebe. Da letzterer nach ſeinen Anſtellungsbedin⸗ 
gungen ſelbſtändiger Leiter des ſtädtiſchen Bauweſens von Gleiwitz. 
alſo dem neuen Stadtbaurath nicht untergeordnet ſein will, dar 
man der weiteren Entwickelung der Dinge in Gleiwitz mit Inter⸗ 
eſſe entgegenſehen. Ein Ausweg wäre freilich die Penſionirung 
des Stadtbaumeiſters Verwiebe. Daran iſt aber kaum zu denken, 
nachdem erſt kürzlich die ſtädtiſchen Behörden von Gleiwitz einen 
diesbezüglichen Vorſchlag abgelehnt haben. Das Urtheil des Be⸗ 
zirksausſchuſſes kann von der Kommune Gleiwitz nicht mehr an⸗ 
gefochten werden, iſt alſo — falls die Anklagebehörde nicht Be⸗ 
rufung beim Ober⸗Verwaltungsgericht einlegt, was kaum zu er⸗ 
warten iſt — rechtskräftig. 


Vermiſchtes. 


7 Die verlorene Legitimationskarte. Einem Wiener 
Kapellmeiſter, welcher öfter für die Penſionsinſtitute verſchiedener 
Bahnen Konzerte arrangirt, iſt dieſer Tage ein unangenehmes 
Reiſe⸗Abenteuer begegnet. Während ſeines Urlaubes, den er in 
einem Badeorte verbrachte, ward er ſeiner Brieftaſche verluſtig, die 
etwa hundert Gulden in Baarem und außerdem unter anderen 
Dokumenten auch eine Legitimation zur Bahnfahrt 
enthielt. Der Verluſtträger nahm nun bei einem Freunde eine 
Anleihe auf und wendete ſich zugleich telegraphiſch nach Wien, um 
eine neu ausgeſtellte Fahrtlegitimation, die er zu ſeiner Freude 
auch pünktlich zugeſendet erhielt. Um einen Mißbrauch zu ver⸗ 
hüten, ordnete die betreffende Bahnverwaltung an, daß derjenige, 
welcher mit der in Verluſt gerathenen oder vielleicht auch entwen⸗ 
deten Karte betroffen würde, ſofort anzuhalten jei. Der Kapell⸗ 
meiſter tritt nun wohlgemuth die Rückfahrt nach Wien an, wird 
aber in einer Kreuzungsſtation bei der Kartenreviſion durch den 
Kondukteur angehalten und zur Ausweisleiſtung aufgefordert Da 
er durch den erwähnten Verluſt der Brieftaiche nicht im Beſitze 
des geringſten Dokumentes war, wurde ſofort der Verdacht rege, 
daß man es mit dem unrechtmäßigen Beſitzer der Karte zu thun 
—. und der verblüffte Kapellmeiſter mußte nun die Fahrt unter⸗ 


rechen und wurde zur Polizei zitirt. Vergebens waren jeine- 


Betheuerungen, daß er ſelbſt der Mann ſei, zu deſſen Schutz jene 
Vorſichtsmaßregel getroffen worden, vergebens war auch ſein 
Anerbieten, durch eine improviſirte Chorprobe mit einem belie⸗ 
bigen 8 ſeine lünſtleriſche ber zu erweiſen. Er 
blieb unter behördlicher Aufſicht, bis nach eifrigem Hin⸗ und Her: 
telegraphiren ſeine Unſchuld feitgeitellt werden konnte. 
＋ Allerhand Orden. Anläßlich der Verleihung des Ele⸗ 
phantenordens an den Präſidenten Carnot hat ein franzöſiſches 
Blatt eine humoriſtiſche Studie über Orden veröffentlicht, die es 
damit einleitet, daß es Herrn Carnot daran erinnert, daß er jedes⸗ 
mal nach den Satzungen des Elephanten⸗Ordens 20 Dukaten 
zahlen muß, wenn er öffentlich erſcheint, ohne dieſen Orden an⸗ 
elegt zu haben. Zunächſt wird dann die Faung der Orden be⸗ 
Danbelt und es ergiebt ſich, daß nachſtehende Thiere die Ordens⸗ 
welt bevölkern: 14 Löwen, 9 Adler, 3 Schafe, 2 Pferde, 2 Hunde, 
1 Taube, 1 Schwan, 4 Drachen. 1 Bär, 2 Greife, 1 Hahn, 
2 Phönixe, 1 Falke, 2 Elephanten. Die zahlreichen Löwen und 
Adler gedeihen faſt in allen Ländern, während Oſtaſien (China, 
Anam und Kambodſcha) die Drachen liefern, Spanien aber den 
Hund, und zwar einen gekrönten. Auch die Flora iſt ziemlich reich, 
und zwar . — wir der Eiche, dem Kleeblatt, er Lilie, der 
Roſe, der Diſtel, einer Korngarbe und dem aus dem fernen Japan 
kommenden Chryſanthemum. Vor allem ſind es aber die Heiligen, 
die einen breiten Platz einnehmen. Wir haben da den heiligen 
Stephan, Georg, Michael (dieſe beiden je über 10 Mal), Ludwig, 
Theodorich, Jakob, Moritz, Hubert, Nuprecht, ur Fer⸗ 
dinand, Florentin, Andreas, Joſeph, Joachim, Karl, Wladimir, 
Alexander. Auch die Damen ſind nicht vergeſſen und durch die 
heilige Eliſabeth, Anna und Katharina vertreten, zu denen noch 
die ſchwediſchen Seraphine hinzukommen. Die Aſtronomie kommt 
auch nicht ſchlecht fort und wir haben aufgehende, ſtrahlende und 
oldene Sonnen, eine Sonne, die ſich mit dem Löwen vermählt, 
ehr viele Sterne verſchiedenſter Art und endlich auch einen Mond, 
der einſam ſeine Bahn zieht. 
+ Als das Aluminium vor fait vierzig Jahren von Deville 
de in Bremen dargeſtellt wurde, war man darüber einig, daß 
aſſelbe berufen ſei, in der Technik ein große Rolle zu ſpielen, 
wenn es gelänge, es zu einem billigen Preiſe herzuſtellen. Leider 
aber blieben lange Zeit alle dahin zielenden Verſuche ergebnißlos; 
erſt ſeit man die Elektrizität bei der Herſtellung anwendet, iſt der 
Preis dieſes Metalls im Sinken begriffen. Wie es ſcheint, iſt jetzt 
die Aufgabe, das Aluminium zu einem allgemein verwendbaren 
Metall zu machen, in der glänzendſten Weiſe gelöſt, da von Ame⸗ 
rika aus das Aluminium bei Entnahme größerer Partien zu 50 
Cts. pro Pfund angeboten wird. Es find dies 4,65 Mark pro 
Kilogramm, ein Preis, welcher um ſo niedriger erſcheint, als das 
ſpeziſiſche Gewicht des Aluminiums ein ſehr geringes iſt, ſodaß z. B. 
ein Pfund Aluminium denſelben Raum einnimmt, wie z. B. drei 
Pfund Eiſen, 3, Pfund Kupfer, 4 Pfund Silber, 4Y, Pfund Blei 
oder 8 Pfund Gold. Ob es der fortſchreitenden Technik gelingen 


wird, den Preis des Aluminiums noch weiter herabzudrücken, bleibt dull 


abzuwarten; die Möglichkeit iſt vorhanden, da die 


aterialien zur 


de gehören. 


T. Henrik Jpſen wird wahrſcheinlich den ganzen Winter in 
Christiania verbringen Auf der Nordkapsreiſe wurde das Schiff, 
welches den Dichter führte, von einem Feitboote mit Damen und 
Herren aus Hammerfeſt, der nördlichſten Stadt der Welt, nach 
dem Nordkap begleitet. „bien nahm dieſe Huldigung jehr liebens⸗ 
würdig auf. Für feine eigene Perſon huldigte Henrik Joſen in 
eigenthümlicher Weile Norwegens Vorgebirge im Eismeere; er 
jenfte einen Roſenſtrauß ins Meer. Auguſt Lindberg, Direktor 
der vereinigten Theater zu . (der zweiten Stadt Schwe⸗ 
dens) hat den Dichter eingeladen, einer Aufführung der „Geſpenſter“ 
in der Darſtellung der Premiere zu Helfin org 1883 beizuwohnen. 
Bei jener erſten orftellung waren die meiſten Kritiker und ande⸗ 
ren Schriftſteller der däniſchen Hauptſtadt zugegen. Lindberg 
ſpielte den Oswald, und Frau Winter⸗Hielm (Ga des norwegi⸗ 
— Schriftſtellers gleichen Namens) Frau Alving. Es war die 
überhaupt erſte Aufführung des 

ſpäter die Vorſtellung hundert Mal im ganzen Norden wieder⸗ 
holen. Der Ruhm Ibſens als Maler iſt noch im Steigen be⸗ 
griffen bisher ſind vier Oelgemälde und ſieben Aquarellen von 


ſeiner Hand zu Tage gefördert. 
ER fiv zwei beilige Röcke! Aus Trier wird nämlich ge⸗ 
meldet: 


„Die Vergleichung der argenteuiler Reliquie mit dem 
biefigen Node ergab das P. anden en zweier verſchiedener Ge⸗ 
er Chriſti. Der abgeſandte Pfarrer von Argenteuil 

ockes nicht zu bezweifeln.“ — Die Ent⸗ 
können Trier und 


Zeitung in Calcutta erzählt die folgende 
or einigen Jahren befand ſich unter der 


Kade gebs des Aluminiums zu den verbreitetſten Stoffen auf der Rum. 


erkes, und Lindberg konnte & 


Korreſpondenz, welche der früherere Emir von Cabul in Muſſoora 
empfing, auch ein Brief, welcher an „Se. Mazeſtät den König 
von Afghaniſtan“ adreſſirt war. Das Schreiben hatte nach⸗ 
ſtehenden Wortlaut: „Ew. Majeſtät! Ich bin ein kleiner Deut⸗ 
ſcher Junge und habe eine Briefmarkenſammlung. 
möchte ſehr gern einige Briefmarken aus dem Königreich Eurer 
Majeſtät haben und würde ſehr dankbar ſein, wenn Ew. 17 
mir einige ſenden wollten.“ Der Brief wurde dem in Begleitung 


flde3 Emirs befindlichen politiſchen Agenten übergeben, welcher ihn 


utmüthig beantwortete und eine Sammlung von Briefmarken aus 
Cabul eiſchloß. Es dauerte nicht lange, bis das folgende zweite 
Schreiben von „dem kleinen Deutſchen Jungen“ eintraf: „Freund⸗ 
licher Engliſcher Offizier! Die Briefmarken, welche Sie mir ſo lie⸗ 
benswürdig geſandt haben, ſind angekommen und nehmen den eriten 
Rang in meiner Sammlung ein. Ich habe ſie und Ihren Brief 
einem hohen Deutſchen Offizier gezeigt, welcher ſich gegenwärtig im 
Hauſe meines Vaters alba und welcher ſich über die Freund⸗ 
lichkeit eines Engliſchen Offiziers zu einem kleinen Deutſchen Jun⸗ 


gen jo gefreut hat, daß ich ihn bat, mir jeine . u ge⸗ 20,00 — 22,00 
E 


n, um fie Ihnen zu ſenden. Er hat meinen Wunſch erfüllt und 
ich hoffe, daß Sie ſie annehmen werden.“ Dem Brief war eine 
Photographie beigeſchloſſen, welche das Aue trug: „Von 
Moltte, Feldmarſchall.“ Der „kleine Deutſche Junge“ iſt der 
Sohn eines durch ſeine Verdienſte um die Gründung gemeinnützi⸗ 
er Anſtalten zum Beſten der Arbeiter wohlbekannten Deutſchen 
abrikanten, deſſen Gaſt Moltke während der Dauer der in der 
ähe abgehaltenen Manöver war. 
Modernes Reiſelied 
5 (mit Hinderniſſen). 
Hurrah! Nun gehts zur Ferienfriſt 
Jus Land, ins ſonnenklare! — . 
Wenn nur das Gleis kein Flickwerk iſt 
Aus Bochum von Herrn Baare! 


Schon raunt's im Wald, am Felſenhang 
Gleich alten Wundermären! — 
Wenn doch blos unterm Schienenſtrang 
Die Schwellen haltbar wären! 


Horch! Wie die Lerche jubilirt 

In hellem Sonnenſcheine! — 
Obwohl die Bremſe funktionirt, 
Sowie die Rettungsleine! 


Wie ſchön die Saat am Wege ſprießt! 
O, wundervolle Szene! - 
Wenn nur die Thüre richtig ſchließt, 
An die ich mich a’rad lehne. 


Wie himmliſch ſich das Brückchen ſchmiegt 
Ans Ufer, buſchumwachſen! — 

Wenn unſer Zug darüber fliegt, 

Dann wird's doch nicht zerknackſen? 


O, Reiſeluſt, dich lob' ich viel! 
Du machſt die Pulſe pochen! — 
Man kommt ja manchmal auch ans Ziel 
Mit ungebroch'nen Knochen. (Volksztg.) 
. Wer weiſe, wählt Wolle! Getreu dieſem Wahlſpruch 
ihres Vaters, des Profeſſor Jäger in Stuttgart, erſchien dieſer 
Tage ſeine Tochter bei ihrer Trauung „mit der Myrthe geſchmückt 
und dem Brautgeſchmeide“, im Uebrigen aber vollſtändig in Wolle 
gekleidet, ſogar mit einem wollenen — Brautſchleier! 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 20 ul. Schluf-Enurie. _ Not. 18. 


ch weißer 233,00—24,20—,10 M., gelb 
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Breslau. 20 Auguſt. 9 ¾ Uhr Vorm. [Privat ⸗Bericht. 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war etwas ſtärker, die 
Stimmung im Allgemeinen ruhig. 

Weizen etwas ſtärker zugeführt, per 100 Kilogramm 
i er 23,50-24,10-4,N M. 
— Roggen etwas mehr angeboten, bezahlt wurde per 
100 Kilogr. netto 23,50 — 24,50 — 25,00 M. — Gerſte feſt, per 
100 Kilogr. gelbe 14,00 —15,00—16,00 M. — Hafer ohne 
Aenderung, per 100 Kilogr. neuer 14,50—15,20—15,60 M., 
feinſter über Notiz bez. — Mais ruhig, per 100 Kilogr. 
15,50—16,00—16,50 M. — Erbſen mehr Kaufluſt, 
100 Kilogramm 15,00 — 16,00 — 17,0 M., Viktoria⸗ 17,00 
bis 18,00 bis 19,00 M. — Bohnen ohne Aenderung, per 


100 Kilogr. 19,00 —20,00—21,00 Mark. — Lupinen ſchwacher 
Umſatz, per 100 9 elbe 8,50 — 9,00 — 9,50 Mark, 
blaue 7.50 —8,50—9,20 M. — Wicken unverändert, per 100 
Kilo 11,50 —12,50—13,50 M. — Oelſaaten ſchwach zugeführt. 


— Schlaglein preishaltend. — Schlaglein ſaat ver 100 Kilo 
0 035,0 M. — Winterraps per 100 Kilo 21,70 bis 
24,70—26,70 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogr. 21,60 
bis 24,00— 26,20 M. — Hanffſamen geſchäftslos, per 100 Kilo⸗ 
gramm 21,00 —22,00— 24,00 Mark. — Rapskuchen ſteigend, 
per 100 Kilo ſchleſiſche 14,50 —15,50 M., fremde 14,00 M. — 
Leinkuchen gut 10 per 100 Kilo ſchleſiſche 17,00 —17,50 M., 
fremde 15,50 —16,50 M. — Palmkernkuchen in feſter Hal⸗ 
tung, per 100 Kilo 12,75 —13,00 M., per Sept.⸗Okt. 12,75 bis 
3,00 M. — Kleeſamen gefragter, weißer neuer in kleinen 
Poſten angeboten. — Mehl feſt, per 100 Kilogr. inkluſive 
Sack Brutto Weizenmehl 00 37,50—38,00 M. — Roggen⸗Haus⸗ 
backen 38,50—39,00 M. Roggen ⸗Futtermehl per 100 Kilo 13.60 
bis 14.00 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 11.60 —12,00 M. 
— Speiſekartoffeln 3,00—3.50 Mark pro Ztr. 


„ Landwirthſchaſtliches. 

— Gefährlichkeit der Milch von tuberkulöſen Kühen. 
Schon verſchiedentlich haben wir unſere werthen Leſer zur Vorſicht 
beim Milchgenuß gewarnt, die neuen Unterſuchungen von H. C. 
Nes thun dieſes aber in beſonderem Maße. Er unterſuchte die 
für Tuberkuloſe aufwieſen. In Milch und 
ließ ſich die Gegenwart von Tuberkelbazillen nachweiſen. mpf⸗ 
verſuche ergaben, daß von 14 Kühen 7 Milch lieferten, mit der 
ſich die Tuberkuloſe auf Kaninchen und Meerſchweine übertragen 
ließ, obgleich das Euter der Kühe völlig geſund erſchien. Gewiß 
175 eine ſehr dringliche Warnung vor dem Genuß ungekochter 

ilch. 


ahm von 10 Thieren 


Sprechſaal. 

„Ein Artikel über die Vorbildung der Poſtgehilfen hat in letzter 
Ben alle Zeitungen durchlaufen. Der Verfaſſer deſſelben mag 
Recht haben, wenn er von Unberufenen, welche die Ausbildung 
übernehmen, ſpricht. Auch darin ſtimmen wir bei, daß ein Viertel⸗ 
jahr oder Halbjahr nicht dazu ausreicht, einem Schüler eine 
gründliche Bildung angedeihen zu laſſen. Selbſtverſtändlich be⸗ 
nutzen ſolche Anſtalten vielfach die Sache als melkende Kuh, die 
ſie mit Butter verſorgt. e wird mit uns auch darin 
übereinſtimmen, daß ein Poſtſchuldirektor nicht Poſtſchulen gleich⸗ 
zeitig an verſchiedenen Orten leiten kann. Auf einer Stelle kann 
er doch nur ſein, und der Wenne en Geiſt der einen Anſtalt wird 
doch nicht ſofort der andern quaſi eingeimpft werden können. Wenn 
aber in dieſer Richtung Fehler vorgekommen ſind, ſo iſt noch lange 
nicht bewieſen, daß dieſe Art Schulen keine Exiſtenzberechtigung 
85 Sie ſind erforderlich einmal für alle Schüler, die Land⸗ 
chulen beſucht haben, ſich aber dem Poſtdienſt widmen wollen. 


Weizen pr. August . 5 Der Verfaſſer des Artikels ge i 
j gen die Poſtſchulen ſcheint 

R * 7 an N ktbr. 385 25 254 80 ſonſt geirrt zu haben. Ein Blick in die Lehrpläne del Bolts 
50 e Ser Aa bob l ji lden f uber be d Ki aufgenommen 

r eto r. ne 2 un erſelben iſt aber bei der ü 
* 1 A TRTNRR W 2 15 N; Bien ung ud f Wo A 23 N 
„ der ER, erlangt werden? Uns find ferner viele Fälle bekannt, daß Schüler 
n der 1. glaſſe der Mitteſchule, die ſich Iofort von der Schule ans 
do. 0er Sttb r 48 30 49 — zum Examen meldeten, die Prüfung nicht beſtanden haben. Dieſe 
do. 70er Nov Dez. 47 50 48 50 n DOSE ldd die Neltan ali bie Bolterchufe, und 
5 5 ge n üler die Prüfung nicht. Ebenfalls find wir 
do. Toer Avril⸗Mal. 48 48 90 in der Lage, Schüler, welche die Tertia beſuchten, zu nennen, 
notes. vot. „is welche die Aufnahmeprüfung ſofort zu machen nicht im Stande 
Konſolidtrte 4% Anl. 105 201105 —J Poln. 53 Pfanddr. — — 65 50 waren. Was folgt nun aus dieſen Beiſpielen? Die jungen Leute 
1 31 „ 97 40 97 —Poln. Liquſd.⸗Pfobr 63 60 — — mußten ſich privatim vorbereiten laſſen; einige ſolcher Leidens⸗ 
Pol. 4, Pfandbrf. 101 25/101 40] Angar 45 Goldrente 89 10 88 90 8 gingen zuſammen, und jo find die Poſtſchulen entitanden, 
301.349 Pfandbr. 94 — 93 9 Papierr. 86 90 86 75 die, fofern fie ut St geleitet und nicht blos als Geſchäft be⸗ 


75 Ungar. 
201. 9 1 101 —1⁰¹ 10 Dei Kred.⸗Akt. 2149 100147 75 
ofen. Prov. Oblig. — — — — 1 Heft. fr. Staatsb. 3 119 50.118 25 
Oeſtr. Banknoten 171 951172 — I Rombarden 3 40 50| 39 50 
Oeſtr. Silberrente 78 30 78 30 Neue Reichsanleihe 83 50 70 
Ruf. Banknoten 209 50/207 65 | Fondsſtimmung 


Ruff 4% Bdtröfobr 96 — 96 25 feſt 


Oſtpr. Südb E. S. A 73 90 73 40 Gelſenkirch. Kohlen. 150 101149 — 
Mainzvudwighſdtol08 25108 — mo: 
Lartene. law dio 58 75 53 — Dur⸗Bobend Eid lg 10213 75 
89 75 Elbethalbahn „ „ 86 50 85 50 
96 90 Galtzier „ „ 88 50 
Schweizer &tr., „155 75 
Berl. 9 eſell. 128 30 
Deutſche B. Akt. 142 101139 10 
Diskont. Kommand. 168 101166 10 
Königs⸗ u. nein? — 113 40 
Bochumer G 1111 25107 90 
löther Maſchinen — —| — — 
ſſ. B. f. ausw H. 67 50 67 — 
: Staatsbahn 119 75 Kredit 149 50, Diskonto⸗ 
Rommanbdit 168 50. 


SSS! 


Marktberichte. 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Preiſe für greifbare Waare. 
A. Nat Herbrauchsſtener. 
18. a | 
28,50—29,00 M. 


ffein Brodraffinade 
fein Vrodraffinade . 28,25 M. 28,25 M. 
em. Raffinade 28,75 M. 28,75 M. 
Gem. M 27,50 M 27,50 M. 
Feste ker li 2 z 
U. — — 
M ale Ia. — — 
ne 19. Auguſt, Vormittags 11 Uhr: Sehr feit. 
enz am 19. Auguſt, Vorm r: Sehr fe 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
18. Auguſt. 19. Auguſt. 
Granulirter Ex — — 
ud. Rend. 92 Proz. 18,10 18,40 M. 18,10—18,40 M. 
dto. Rend. 88 Proz. 17,20—17,55 M. 17.30 —17,70 M. 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 13,50—15,10 M, 13,50 —15,%0 M 


endenz am 19. Auguſt, Vormittags 11 Uhr: Stetig, Preiſe 
unregelmäßig. 


handelt werden, wohl Segen ſtiften können. Es iſt ja das Be⸗ 
ſtreben in neuerer Zeit, für alle Gier e Fachſchulen einzurichten, 
wie kürzlich in Bromberg eine Schifferfachſchule projektirt wurde. 
8 aber wuchert auch hier wie überall Unkraut unter de 
eizen. 


5 Durga Carte u. 
A. X. 6. Herr Direktor Spetzler iſt noch nicht hier einge⸗ 
troffen. Das Nähere bezüglich der Meldungen wird ſeiner Zelt 

bekannt gemacht werden. “ 
M. H. Das klaſſiſche Drama „Moritz Schnörche“ befindet 
15 bh Bine 1 1 — . FR Wen at 
eſe hochintereſſante rage nicht entſcheiden. ter⸗ 
Bibliothek dürfte das Stüc vielleicht . ar ne 


Es iſt in unſerer vielbewegten Zeit unabweisliche Pflicht jedes 
Einzelnen, nach Kräften beizutragen zur Löſung eines der wichen 
Probleme, nämlich der ſozialen Frage. 

Die mächtigſten Faktoren der geſellſchaftlichen Ordnung, als 
Kirche, Staat, Schule, Gemeinde, ſind berufen unter Leitung er⸗ 
lauchter und erleuchteter Ordner des Gemeinwohls, im Großen 
dieſes gewaltige Problem durch greignete Mittel dem Strudel einer 
gewaltſamen Umwälzung fernzuhalten, ſowie gefegnete Heilmittel 
der Sozialen Schäden verwendbar zu machen. Aber auch der 
Einzelne kann und muß in dieſem großen Werke, ſich mit Wort 
und That zu bewähren ſuchen, um ſo zu ſagen, von dem unterſten 
Ordnungsglied der menſchlichen Geſellſchaft a dem Segen von 


Oben entgene uarbeiten. 
Der — — aber kann ſeinen Einfluß meiſtentheils nur in 


einem engeren Wirkungskreiſe der Familie ſo wie des Berufs ent⸗ 
falten; es iſt für ihn daß e eboten, demſelben dadurch nahe 
Geltung — verſchaffen, daß er Hi für eine jo Nöilrierige Aufgabe 
mit Gleichgeſinnten ins Einvernehmen ſetzt, um derſelben im Großen 
wie im Kleinen mit vereinten Kräften Vorſchub zu leiſten. 

Deshalb haben auch wir, dem . e der Zeit 
Ku einen Verein gegründet, der es ſich zur =; 

eſtrebungen des geſellſchaftlichen Umſturzes zu bekämpfen. 

Doch ſoll dieſer Kampf nicht in feindſeligem Anſturm ent⸗ 
brennen. Vereint in Frieden und Eintracht untereinander, wollen 
wir die Werke des Frledens pflegen. Nur mit Waffen der Men- 
ſchen⸗ und Nächſtent ebe wollen wir uns rüſten und ſo gewappnet 
einer Richtung nähern, die ſich dem Gemeinwohl ſo wie jeglicher 
göttlichen und menſchlichen Ordnung zu entfremden beginnt. 

Dieſe gefährliche Entfremdung if — Gott ſei's gedankt — in 


von 36 Kühen, die mehr oder weniger deutliche Anzeichen 


Ds 


unſeren Gegenden allerdings 55 verhältnißmäßig gering. Mächtige 

Bande einer gläubigen Gemü W halten hier zu Lande 

eine friedfertige Bevölkerung trotz vieler und großer i 

in unerſchütterlicher Feſtigkeit beiſammen als eine große ſoziale 

Pe die nicht auseinanderfallen will und mag zu unheilbaren 
egenſätzen. 

Doch darf man auch den Anfängen einer immerhin begonnenen 
zerſetzenden Arbeit, wie fie namentlich auf Umwegen einer mehr 
wirthſchaftlichen Entwickelung immer ſtetiger ſich kennzeichnet, nicht 
mit verſchränkten Armen zuſehen, bis es zu ſpät iſt, lindernd, 
heilend und aufklärend einzugreifen. 

Unſer Verein iſt in den beifolgenden Statuten des Näheren 
beleuchtet. Er bezweckt nur Gutes, ſchaffend und vorbeugend, dem 
Gemeinwohl zu bieten. Was die Satzungen des Vereins in all⸗ 
gemeinen Zügen vorführen, ſoll er in praktiſcher Erkenntniß der 
nächſten Bedürfniſſe, ſo wie auch ganz beſonders nur nach Maß⸗ 
gabe der zur Verfügung ſtehenden Kräfte und Mittel, zu verwirk⸗ 
lichen beſtrebt ſein. a 

Wir hoffen, daß alle gutgeſinnten Mitbürger, ohne Unterſchied 
der Nationalität, Religion und Konfeſſion, ſowie auch der politi⸗ 
ſchen Stellung, uns mit Rath und That unterſtützen und dem 
Verein ungeſäumt beitreten werden, um denſelben thatkräftig zu 
machen nach allen Seiten. we 

Jeder der unterzeichneten Vorſtandsmitglieder iſt bereit, An⸗ 
träge zur Aufnahme in den Verein entgegenzunehmen. 

Poſen, im Auguſt 1891. 


Poſener Provinzial⸗Verein 


zur Bekämpfung ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen. 


Der proviſoriſche Vorſtand: 
Freiherr v. Unruhe⸗Bomſt, L. v. Mycielski⸗Golowo, 


Statut des Poſener Provinzial⸗Vereins zur Bekämpfung 
ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen. 


„ 1. Zweck des Vereins iſt, in einmüthigem — unter Berück⸗ 
1 der innerhalb der 
feſſionellen und politiſchen Verſchiedenheiten — ſtattfindendem Zu⸗ 
ſammenwirken: 1) Durch Wort und Schrift aufflärend, die ſittliche 
und materielle Fürſorge für die unbemittelten Klaſſen in allgemei⸗ 
nerem Umfange anzuregen, und hierdurch zu Hebung der letzteren 
beizutragen, 2) eine gerechte Vermittelung zwiſchen den Intereſſen 
der Arbeitnehmer und Arbeitgeber anzubahnen und zu unterſtützen, 
3), Verſuchen unberechtigter Störung der geſellſchaftlichen und 
wirthſchaftlichen Ordnung vorzubeugen. 

§ 2. Der Verein hat ſeinen Sitz in Poſen. N 

$ 3. Mitglied kann jeder unbeſcholtene, ſelbſtändige Einwohner 
der Provinz Poſen werden, welcher den Zweck des Vereins fördern 
will. Ueber die Aufnahme in das Mitglieder⸗Verzeichniß entſcheidet 
der Vorſtand. 0 7 

Die Mitgliedſchaft erliicht: a. durch ſchriftliche Austrittserklä⸗ 
rung, b. durch Ausſchließung. Ueber die Ausſchließung entſcheidet 
der engere Ausſchuß. N 

§ 4. Jedes Mitglied verpflichtet ſich zu einem jährlichen Bei⸗ 
trage, deſſen Höhe dem eigenen Ermeſſen überlaſſen bleibt, der aber 
mindeſtens 10 Mark beträgt. BR 

$ 5. Eine Generalverſammlung aller Vereinsmitglieder findet 
zu Poſen ftatt: a. zur Wahl des engeren Ausſchuſſes, b. wenn der 
engere Ausſchuß die Einberufung beſchließt, o. wenn mindeſtens 
25 Vereinsmitglieder es ſchriftlich beim Vorſtande beantragen. Die 
Einberufung erfolgt durch den Vorſtand mittelſt öffentlicher Be⸗ 
kanntmachung; den Vorſitz in der Generalverſammlung führt der 
Vereinsvorſitzende beziehungsweiſe einer ſeiner Stellvertreter. 

§ 6. Die Generalverſammlung wählt auf die Dauer von ſechs 
Jahren einen engeren Ausſchuß von 33 Mitgliedern, welcher aus 
ſeiner Mitte ſeinen Vorſitzenden, 2 Stellvertreter deſſelben, einen 
Schriftführer und einen Schatzmeiſter erwählt. 
Der engere Ausſchuß hat das Recht, im Falle des Ausſcheidens 
einzelner ſeiner Mitglieder vor Ablauf der Wahlperiode, ſich durch 


Provinz vorhandenen nationalen, kon⸗ d 


Kooptation bis auf die vorgeſchriebene Zahl zu ergänzen. Findet 
ein Austritt von 11 oder mehr Mitgliedern gleichzeitig ſtatt, ſo hat 
die Ergänzung durch Wahl der Generalverſammlung zu geichehen. 
Der Ausſchuß beſchließt über alle Vereinsangelegenheiten und über 
ie Verwendung der Vereinsmittel; er iſt befugt, aus der Zahl 
ſeiner ae. Sektionen zu bilden. 

3 7. Der Vorſitzende (8 6), die beiden Stellvertreter deſſelben, 
der Schriftführer und der Schatzmeiſter bilden den Vorſtand des 
Vereins Dieſer hat den Verein nach Außen zu vertreten, die 
Beſchlüſſe des engeren Ausſchuſſes auszuführen, die Thätigkeit der 
Sektionen zu leiten und Vertrauensmänner zu beſtellen. kann 
hierbei die Mitwirkung aller Bereinsmitglieder in Anſpruch neh⸗ 
men, Veröffentlichungen in beiden Landesſprachen veranlaſſen, Flug⸗ 
ſchriften verbreiten und öffentliche Verſammlungen veranſtalten. 

§ 8. Beſchlußfaſſung und Wahlen erfolgen überall, wenn nicht 
durch Akklamation, mit abſoluter Mehrheit, die Wahlen durch 
Stimmzettel. Zur Beſchlußfähigkeit iſt beim Vorſtande die An⸗ 
weſenheit von mindeſtens 3 Mitgliedern, einſchließlich des Vor⸗ 
ſitzenden oder eines ſeiner Stellvertreter, beim engeren Ausſchuß 
die Anweſenheit von mindeſtens 12 Mitgliedern mit derſelben Maß⸗ 
gabe erforderlich. h a 

Bei Stimmengleichheit a in allen Fällen die Stimme des 
Vorſitzenden den Ausſchlag, bei Wahlen das Loos. 

§ 9. Der Vorſtand hat für geordnete Kaſſen⸗ und Rechnungs⸗ 
führung zu ſorgen. Die mit dem 31. Dezember jeden Jahres ab⸗ 
ſchließeude Jahresrechnung iſt ſpäteſtens am nächſten 1. Februar 
dem engeren Ausſchuß zur Entlaſtung vorzulegen. 

$ 10. Die Auflöſung des Vereins erfolgt, wenn die General⸗ 
verſammlung dieſelbe mit einer Mehrheit von mindeſtens , der 
Anweſenden beſchließt, oder wenn die Mitgliederzahl auf weniger 
als 20 herabſinkt. Sit alsdann Vereinsvermögen vorhanden, und 
über die Verwendung deſſelben nicht anderweitig ein Beſchluß der 
Generalverſammlung gefaßt worden, ſo iſt daſſelbe dem Ober⸗ 
45 der Provinz für wohlthätige Zwecke zur Verfügung zu 
tellen. 


Ein Grundſtück 


Suche für mein Kolonial⸗ 


! ür mein t⸗ u. i - 
waaren⸗, Stabeiſen⸗ u. Deſtilla⸗ Fü n 


ſchaft ſuche ich einen tüchtigen 


orſitzender. 1. Vertreter. 
G. v. a . UN ERBEN Bu . 
2. Ve l cha 5 
Dr. W. v. Lebiäski⸗Poſen, 

Schriftführer. 
5 l 2) der Schmiede⸗ und Eiſen⸗ 
1 arbeiten, veranſchlagt zu 
EA Amtliche Anzeigen Fr An 
1 y 5) der Lieferung von rd. 
Königliches Amtsgericht. , Eraser ha 
ifehne, den 17, Auguſt 1801. gebäudes IIe des Fallen. 
wangsverſteigerung. zee e de Freitag, 
„gebäudes findet am Freitag, 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ den 28. Auguſt er., Vor⸗ 


ſtreckung ſollen die im Grund⸗ 
buche von Filehne: a. Band VIII 
Blatt Nr. 332 auf den Namen 
des Lademeiſters Friedrich 
Stubbe in Filehne, b. Band XIII 
Blatt Nr. 538 auf die Namen 
des Briefträgers Julius Stubbe 
zu Filehne und der minderjähri⸗ 
gen Geſchwiſter Stubbe in 
ilehne: a. Leo Max, b. Eli⸗ 
abeth Johanna, c. Emma 
Clara, J. Margaretha Fran⸗ 
ziska, eingetragenen, im Kreiſe 
Filehne belegenen her 0 


am 17. Oktober 1091, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — verſteigert 
werden. N j 

Das Grundſtück Filehne Nr. 
332 iſt mit 3,63 M. Reinertrag 
und einer Fläche von 0,20,40 
Hektar zur Grundſteuer, und 
das Grundſtück Filehne Nr. 538 
mit 944 M. Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 11255 

Gemäß 8 2 des Geſetzes über 
das Deichweſen vom 28. Januar 
1848 wird hierdurch öffentlich 
bekannt gemacht, daß das Pro⸗ 
jekt zur Verlegung und Ein⸗ 
deichung der Warthe innerhalb 
der Stadt Poſen — Durchfüh⸗ 
rung des Stromes durch den 
öſtlichen Vorfluthgraben — bis 
um 14. Oktober d. Is. im 

immer Nr. 16 des Rathhauſes 
zur Einſichtnahme ausliegt. 

Die Betheiligten werden hier⸗ 
durch aufgefordert, etwaige Ein⸗ 
wendungen, — welche aber 
nicht Entſchädigungsanſprüche 
zum Gegenſtande haben dürfen, 
— bis zum obigen Termin zu 
erheben, mit dem Bemerken, daß 
Diejenigen, welche ſich innerhalb 
der Friſt nicht gemeldet haben, 


mit ſpäteren Einwendungen nicht 


mehr gehört werden. 11306 
Poſen, den 17. Auguſt 1891. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
In der am 5. Auguſt d. J. ab⸗ 
ehaltenen Generalverſammlung 
5 gem. Ortskrankenkaſſe Nr. 2 
iſt zum Vorſitzenden der Gelb⸗ 
teßermeiſter St. Offierski, hier, 
lter Markt 16/17 (Sprechſtunden 
8 bis 9 Uhr Vormittags und 5 
bis 6 Uhr Nachmittags) und Hr 
Stellvertreter der Klempnermeiſter 
Sehütz gewählt worden. 11283 

er Vorſtand der 
gem. Ortskrankenkaſſe Nr. 2. 

St. Offierski. 


Verkäufe - Verpachtungen 


Neubau des Kavallerie: 
Kaſernements zu Gneſen. 
Die öffentliche Verdingung 
1 en e 000 
anſchlagt zu rd. 
Mark, davon 4750,00 M. 
für Granit und 450,00 M. 
für Sandſtein; 


mittags 10 Uhr, ſtatt. 

Die Verdingungsunterlagen 
können auf dem Baubureau ein⸗ 
pelchen und von dort gegen Ein⸗ 
endung von 4,00 Mark zu 1 
und von je 2,50 M. zu 2 und 3 
in Abſchrift bezogen werden. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 11268 

Gneſen, den 18. Auguſt 1891. 

Der Königliche Regierungs⸗ 

Baumeiſter. 
Sorge. 
Oeffentlich ausgeboten werden: 
1. die Ausführung der Erd⸗ 
und Böſchungsarbeiten für 
die Kreischauſſee Tarnowo⸗ 


in einem großen Kirchdorfe der 
Provinz Poſen, großes, neues, 
maſſives Wohnhaus in günſtigſter 
Geſchäftslage, worin ſeit 10 Jahr. 
Reſtauration u. Kolonialwaaren⸗ 
Geſchäft, ſeit 2 J. auch Bäckerei 
betrieben wird, iſt nebſt maſſiven 
Stallgebäuden, Scheune, zwei 
Gärten, Kegelbahn, 3 Morgen 
Ackerland und einer Wieſe zu 
verkaufen. Offerten an Herrn 
M. Kristeller in Freystadt N.-Schl. 


Parfumerien⸗ & 
Dogengeſchüft, 


hochfein eingerichtet, nachw. gut⸗ 
gehend, an einer der belebteſten 
Straßen Breslaus gel ., iſt von 
lienverh. halb. ſofort zum Inv.⸗ 
Werth 3. b. ca. 500 M. Off. sub 
H. 24198 an Haasenstein 
& Vogler, A.-G., Breslau. 


Rokietnica im Kreiſe Poſen— 


Weſt, veranſchlagt auf 
20441 Mk.; 
2. die Ausführung der Durch⸗ 


läſſe und Brücken auf der⸗ 
ſelben Chauſſee, veranſchlagt 
auf 6358,79 Mk. 

Anträge auf Ueberſendung der 
Bedingungen und des Anſchlags⸗ 
auszuges für 2 Mk. in Zehn⸗ 
pfennigmarfen werden bis ſpäte⸗ 
ſtens Mittwoch, den 26. Anauit, 

1286 


erbeten. 6 
Angebote, verſchloſſen und 
poſtfrei, mit der Bezeichnung: 


„Tarnowo-Rokietnica“, auf beide 
oder ein Loos lautend, nehme 
ich bis zum Termin, Sonnabend, 
den 12. September, Vormittags 
10 Uhr, entgegen. Zuſchlagsfriſt 
8 Tage. 
Poſen, den 19. Auguſt 1891. 
Der Landes-Bauinſpektor. 


Schoenborn. 
Am 26. Auguſt er., 
Vormittags 11 Uhr, 


werden auf dem Depot der Poſe⸗ 
ner Pferdeeiſenbahn⸗Geſellſchaft 


eine Quantität alte Schwellen, 


mehrere alte Kummte und 
Geſchirre und ein Packet⸗ 
- 11307 


wagen 
meiſtbietend verkauft werden. 
Poſen, den 19. Auguſt 1891. 


oſener Pfexdeeifenbahn- 
: alla 


in einer belebten Kreisſtadt 
Poſens mit großer, guter Um⸗ 
gegen iſt ein Manufaktur⸗ und 

olonial⸗Waarxen⸗Geſchäft ſeit 40 
bezw. 15 Jahren beſtehend, mit 
auch ohne Grundſtück preiswerth 
anderer Unternehmungen wegen 
15 verkaufen. Umſatz ca. 70000 

ark. Günſtige Bedingungen. Anz. 
nach Uebereink. Off. sub K. L. 2207 


an Rudolf Mosse, Berlin C. 11214 


Krankheitshalber iſt eine 


Bäckerei 


in Samter jeder Zeit zu ver⸗ 
kaufen oder zu verpachten. Nähe⸗ 
res bei Sprechmſtr. Tomezak, 
Poſen, Ritterſtraße. 10838 


Fleiſch⸗ u. Wurſtwaaren⸗ 
Geſchäft 11299 


m. einger. Schlachth. u. ſ. w. z. v. 
Nuß nie r. N 


2 Kauf» ne Pakt =; 


a 


Es wird ein nicht zu großes 
Haus mit Hofraum, im Mittel⸗ 
unft der Stadt, von ſelbſt. Be⸗ 
itzer zu kaufen geſucht. Näheres 
unter 8. C. 25 in der Exp. d. Bl. 


Zu verkaufen eine ſehr ſchöne 


deutsche Dogge, 


gelb, wachſam und treu. Preis 
60 Mark.. 11265 
Dom. Niewierz-Brody, 
Prov. Poſen. 
Wegen Umzug ſind alte u. 


neue Möbel billig Krämer⸗ 
ſtraße 5 zu haben. 11295 

Schmalzbirnen 10 Pf., Fall⸗ 
obſt 4 Pf. das Pfd., ander. Obſt 
billigſt Kl. Gerberſtr. 8. 11309 


11372 


Für die 


e 


chreibmaschine 


elle Schreibmaschine der Jetzlzeih 


sowie für 


Edison's 


Mimeograph 
(Neuester und bester 
Vervielfältigungs-Apparat) 
suchen überall rührige Ver- 
treter mit Ia. Referenzen 

die General- Vertreter: 
A. Beyerlen & Co., Stuttgart. 
Prospecte gratis. 
Ein Bierwagen in ſ. g. 
ſtande iſt ſof. billig z. verkaufen. 
Bu erfr. unter Nummer 11249 
n der Erp. d. Ztg. 11249 


u- Gehaltsanſprüche 


Mieths-Gesnche, 


Halbdorfſtr. 31, III. Etage, 
2 gr. Zimm., Küche u. Nebengel. 
fogl. reſp. 3. Oktober z verm. 

Wohnung von 6 Stuben, mit 
Balkon u. reichlichem Nebengelaß, 
iſt Luiſenſtraße 7b in I. Etage 
zu vermiethen. 26 


Sterns Hotel, 


Wilhelmſtr. 1, 
eine Paxterre-Wohnung vom 1 
Okt. 4 Zimmer, Küche u. Neben 


gelaß. — III. Etage, 4 Zimmer 1 


Küche und Nebengelaß. 11163 


Große Räumlichkeiten 


in beſter Gegend der Oberſtadt, 
ut paſſend zu einem Reſtaurant, 
ind ſofort oder per 1. Okt. cr. 
zu vermiethen. Offerten unter 
L. 105 d. 2. 11221 
„„ . 48 Mark 
möbl. Zimmer mit Koſt zu verm. 
Halbdorfſtr. 12, I. Et. 11277 
Fiſcherei 78 
3 Stuben und Küche, 
2 Stuben und Küche 
zu vermiethen. 11279 
3 große Zimmer, Küche, 
Korridor, Keller und Boden⸗ 
kammer Büttelſtr. 15, 1 Tr. vom 
1. Oktober zu verm. 11290 


Bäckerſtr. 8 


ſind Wohn. von 4 Zim., Küche 
u. Nebengel. v. 1. Okt. ab zu verm. 

Zum 1. Oktober 1 unmöbl. 
Stube i. d. Oberſtadt zu miethen 
geſ. Eventl. auch Penſion. Off. 
unter M. J. 25 in d. Exp. d. Bl. 


EEE TEE, 


Stellen- Angebote, 


Jeden 5 cheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 

nhaber von 1 

cheinen zuvergeben u. daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 


Hauptagent, 
tüchtigen, kautionsfähigen, ſucht 
eine gute alte Lebensverſ.⸗Geſ. 
mit äußerſt koulanten Verſ.⸗Be⸗ 
dingungen gegen hohe Proviſio⸗ 
nen u. Fixum. Offerten unter 
M. W. 190 an die Exped. d. Ztg. 
erbeten. 11258 


Agent, 


welcher die beſſere Detail⸗Kund⸗ 
ſchaft beſucht, von einem alten Ia. 
ſehr Slug n aner Kaffee⸗Im⸗ 
port⸗Haus in Havre geſucht. Off. 
mit Angabe der vertretenen 
Häuſer erbeten. Case 72, Havre. 

Für mein Tuch⸗ und Mode⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche von ſofort 

einen wirklich 


lüchtigen Verkäufer 


der gut polniſch ſpricht. Den 
Meldungen ſind Seuaniiie und 
eizufügen. 


Max Cohn, 


Neidenburg. 11257 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A.⸗Röſtel) in Poſen. 


6 beizufügen. 


tions⸗Geſchäft per 1. Oktober d. J. 
einen tüchtigen erfahrenen 


Verkäufer, 


bei gutem Salair. Polniſche 
Sprache Bedingung. Den Be⸗ 
werbungen ſind e 


Hermann Berent, 
Konitz, Weſtpr. 
Vom Offizier⸗Caſino des Leib⸗ 


Huſaren-Regiments wird zum 
Okt. eine 11262 


geſucht, die perfekt kochen lann 
und ſchon in ähnl. Stellung war. 
Annoncen m. Zeugn. Abſchriften 
und Anſprüchen zu richten an 


Lieutenant v. Bresler, 
z. Z. Wiesbaden. 
Ein gedildetes, evangeliſches 


Fräulein 11263 


in geſetzten Jahren wird zur 
Beaufſichtigung von 6 Kindern 
eines Gutsbeſitzers, die in einer 
Provinzialſtadt die Schule be⸗ 
ſuchen, zum 1. Oktober d. J. ge⸗ 
ſucht. Die Hauswirthſchaft muß 
das Fräulein vollſtändig ſelbſt⸗ 
ſtändig zu leiten verſtehen. Gehalt 
nach Uebereinkunft. Offerten sub 
A. B. poſtlag. Kirchen⸗Popowo. 

Suche per ſofort oder zum 1. 
September einen 11260 


Commis 
für mein Kolonial⸗ und Deſtilla⸗ 
tionsgeſchäft, der beider Landes⸗ 
ſprachen mächtig iſt, auch 


Lehrling, 
aus anſtändiger Familie, 
ſich bei mir melden. 


L. London Machlalger, 
Mogil 


ogilno. 


Schreiber, 


welcher auch poln. ſpr. wird ſof. 

geſucht für unſer Comptair⸗ 

v. Drueski & Langner, 
Poſen, Ritterſtr. 38. 11282 


Virthſchaftsaſſiſtent 


bei 360 M. Gehalt wird auf ein 
Nebenvorwerk per 1. Okt. geſucht. 
Zeugnißabſchr. ind einzuſend. an 
landw. Zentral⸗Verm.⸗ Bureau 

v. Drweski & Langner, 
11281 Poſen, Ritterſtr. 38. 


Ein ült. Commis, 


Materialiſt oder Deſtillateur, 


kann 


We en ed per ie tärübung 5 1. Okt. cr. möglichſt 


oder 1. September er. geſ. 11 
Paul Fischer, Poſen, Bartholdshof. 


Für meine Leinen⸗, Wäſche⸗ u. 
Bettfedern⸗Handlung ſuche vom 


ff Sept. cr. einen 


0 


dungen 


otographie un 
Beide bes 


11215 H. Czwiklinski, Graudenz. 


11215 
Kigen Serfü er (Chrifh, 
der mit der polnischen Sprache 
vollſtändig vertraut iſt. Den Mel⸗ 
ind Zeugnißabſchriften, 
Gehaltsan⸗ 
freier Station und 
ohnung im Hauſe, beizufügen. 


Verkäufer der poln. Sprache 
mächtig per ſofort oder 1. Okto⸗ 
ber er. J. Rosskamm, 
11305 Friedrichſtr. 3. 


Ein geb., jung. Mädchen, 
in Küche u. Landwirthſch. erfahr., 
auch in Handarbeiten etwas ge⸗ 
übt, wird zum 1. Okt. als Wirth⸗ 
ſchaftsfr. geſucht. J und 
Gehaltsanſpr. an Frau Mitter- 
gutsb. Knopf, Krzekatowo 
bei Pakoſch erbeten. 11264 


Ein Lehrling 


wird geſucht, deutſch u. polniſch 
ſprechend. 301 


d 11 
Max Cedzich, 
N Jerſitz, 

Drogen- u. Kolonialw.⸗Handl. 

Die Eiſenwaaren⸗ u. Bauartikel⸗ 
Senblung von Louis London 
in Mogilno ſucht per 1. Okt. er. 


zwei tüchtige junge Leute 
fürs Lager. Kenntniß der Branche 
und der polniſchen Sprache Be⸗ 
wiegen y 

Ebendort findet ein kräftiger 
Lehrling aus anſtändiger Familie 
mit guter Schulbildung Aufnahme. 

Reflektanten belieben ſich unter 
Angabe ihres bisherigen Wir⸗ 
kungskreiſes und ihrer Anſprüche 
baldigſt (ohne Marke zur Rück⸗ 
antwort) zu melden. 11151 


1 Bautechniker 
ür Leitung von Bauarbeiten und 
Abrechnung geſucht. 11225 
Jos. Köhler, 
(Bauunternehmung.) 
Zu zwei Kind. im Alter von 
9 u. 7 J wird eine 11217 


evang. Erzieherin 
eſ. Offerten Gutsbeſ. Geſchke, 
adwanczewo⸗Krumknie, Prov. 
Poſen. 


—U — — Z 

erhält jed. S . 
. 
General⸗Stellen⸗Anzei erlin 12, 


Stellen-Gesuche, 


Offizier, der ein Gut überneh⸗ 
men ſoll, ſucht zum 1. Oktober 
Stellung als 11136 


Volontair. 


Bedingungen: Leichter Boden, 
Brennerei, eingehende, eifrige 
Belehrung durch den Beſitzer“ 
Genaue Anerbietungen nebſt Pen⸗ 
ſionsford. sub V. S. 136 an d. Exp. 


f Suche nach abjolv. letzt. inte 


ſelbſt. Stell. als Wirthſchaftsb. 
Bin Weſtpreuße, 30 3. alt, mit 
Zuckerrüb., Drillcult., Buchführ., 
Amts⸗, Standesamtsgeſchäfte ꝛc. 
aft vertraut, habe Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule abſolvirt, auch freiw. 
gedient, über meine bish. Thätigk. 
gute Zeugn. u. ſpr. fertig polniſch. 


5 
t.⸗Eyl, otel 
4 8. 
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